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Volkswi 


für Oberſchleſien 
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Schriftleitung und Geſchüftsſteuen: 


Lodz, Petrilauer Straße 109 


Telephon 136:90 — Poſtſched⸗ Konto 63:508 


Kattowitz, Plebiscytoma 35; Bielitz, Republikanſka 4, Tel. 1294 
WE Feen a 


Vor internationalen Entſcheidungen 


Lon don, 3. Februar. Das engliſche Parlament, | Räterußland als Verbündeten anzunehmen. Das Blatt 


Kam Dienstag erſtmalig wieder zuſammentritt, wird 
h bis zu den Oſterferien mit einem außerordentlich um⸗ 
* und bedeutungsvollen Programm zu befaſſen 
haben. 

Im Vordergrund ſteht das engliſche Aufrüſtungspro⸗ 
Naum, das im Kabinett bereits jo gut wie fertiggeſtellt 
. Die Arbeiteroppoſition beabſichtigt, die Regierung 

ihrer Aufrüſtungsvorſchläge aufs ſchärſſte anzu⸗ 
greifen, und ſie wird vorausſichtlich in dieſem Zufammen 

Jung ein Mißtrauensvotum einbringen. 

h Auf Betreiben der Arbeiteroppoſition wird ferner 
Ahſcheinlich ſchon in der nächſten Woche eine große 
sprache über die internationale Lage 
Makiinden, in der der italieniſch⸗abeſſiniſche Krieg, die 
Aankkionspolitik, die engliſch⸗ägyptiſchen Beziehungen 
md die Ereigniſſe im Fernen Oſten zur Sprache ge⸗ 
kocht werden ſollen. ö f 
Angeſichts der gegenwärtig regen diplomatiſchen Be⸗ 
gung mittel⸗ und oſteuropäiſcher Staatsmänner in 
Udon und Paris iſt es außerdem ſehr gut möglich, daß 
aach die allgemeine europäiſche Lage erörtert werden 
Ard. Eden wird bei dieſer Gelegenheit ſeine erſte Rede 
ih engliſcher Außenminiſter im Unterhaus halten. 
Bereits in der Eröffnungsſitzung am Dienstag wird 
keen von mehreren Abgeordneten über feine Beſpre⸗ 

ungen mit Litwinow und anderen ausländiſchen 


Men ⸗Streit und über die Stellungnahme Eng⸗ 
Mies zu einer Oelſperre befragt werden. 

Das Parlament hat ſich außerdem mit einer großen 
Menge innerpolitiſcher Geſetzesmaßnahmen zu beſaſſen. 
Aächſt werden das neue Baumwollſpinnereigeſetz und 
ins Geſetz, durch das das Arbeitsloſengeſetz auf die land⸗ 
2 forſtwirtſchaftlichen Arbeiter ausgedehnt wird, in 
geiler Leſung behandelt werden. 

London, 3. Februar. Die engliſche Preſſe ver⸗ 
igt die zurzeit in Paris ſtattfindenden diplomatiſchen 
Veſprechungen mit großer Aufmerkſamkeit und Span⸗ 
lung. Im Vordergrund ſteht dabei die Tätigkeit des 
Außenkommiſſars Litwin ow. Die Blätter glauben, 
aß nach dem Beſuch Litwinows in Paris die Ratifizie⸗ 
kung des franzöſiſch⸗ſomjetruſſiſchen Paktes nicht mehr 
lunge auf ſich warten laſſen werde. 

Die rechtsſtehende „Daily Mail“ kann ihren Aer⸗ 
ber darüber nicht verheimlichen, daß Frankreich und an- 
ſcheinend auch das übrige Europa „gezwungen“ ſeien, 


Prozeſſe gegen Bombenwerfer 
. und Terroriſten. 


Als Täter der Bombenanſchläge auf jüdiſche Ge⸗ 
häſte und Häuſer in Oberſchleſien, u. a. auch auf die Sy⸗ 
gg in Kattowitz, ſind eine große Anzahl von Perſo⸗ 
ken verhaftet worden, meiſtens Mitglieder der in Ober⸗ 
ſchleſten bereits aufgelöſten polniſchen „Nationalen «Par: 
ell. Der Prozeß iſt auf den 10. Februar feſtgelegt wor: 
ben. Der Hauptangeklagte iſt der Friſeur Wladyſlaum 
Jolubowſti, der die Chorzower Filiale ſeiner Partei ge⸗ 
leitet hatte. Außerdem nehmen auf der Anklagebank noch 
A Perſonen Platz. Eine gleichfalls führende Rolle bei 
den Anſchlägen ſpielten die Angeklagten Meodor Kna⸗ 
Hl aus Schleſiengrube und Anguſt Wieczorek aus Piekar 

Die übrigen Angeklagten ſtehen unter Anklage, mittelbar 
ien unmittelbar an den Anſchlägen beteiligt geweſen zu 
em. 

Wegen den demonſtrativen Ausſchreitungen in der 
Perſchauer Konditorei Blikle, die jüdiſche Muſiker be⸗ 
Mäftigte, wurden vom Warſchauer Staroſteigericht fünf 
kolniſche Nationaliſten zu 20 bis 55 Tage unbedingter 
daft berurteilt. 


Proteſt gegen eine Schacht⸗Rede. 
Der polniſche Botſchafter in Berlin Joſef Lipfki hat 
im Auswärtigen Amte eine Demarche unternommen, um 
egen die Rede zu proteſtieren, die der Reichswirtſchafts⸗ 
Ander und Reich sbantpräfident Dr. Schacht am 28. 


en ſowie über die letzte Enwicklung im Abeſ⸗ 


chie auch hier aufgerollt. 


fordert die britiſche Regierung auf, in der Sorge für den 


Frieden der „ſelbſtmörderiſchen Sanktionspolitik“ ein 
Ende zu machen und erneuert zugleich ſeine bekannte 


Forderung nach einer überwältigenden britiſchen Luft⸗ 
flotte, die mindeſtens 10 000 Flugzeuge umfaſſen müſſe. 


Habsburg untragbar. 
Dafür Zuſammenarbeit der Donauländer. 

Paris, 3. Februar. Nach den Beſprechungen in 
London fanden auch Beſprechungen mitteleuropäiſcher 
Staatsmänner in Paris ſtatt. 

Fürſt Starhemberg hat die Frage der Wie⸗ 
dereinſetzung der Habsburger Monar⸗ 
Dieſe Bemühungen ſind ſo 
wie in London auch in Paris allgemein auf Ablehnung 
geſtoßen. Das „Journal“ bezeichnet den Plan einer 
Wiedereinſetzung der Habsburger in Wien als gegenwär⸗ 
tig beſonders ungünſtig. Auch der „Matin“ weiſt dar⸗ 
auf hin, daß Frankreich dieſen Plan nicht begünſtigen 
könne, und zwar mit Rüchſicht auf die Befürchtungen, die 
die Wiedereinſetzung der Monarchie in Oeſterreich in den 
öſterreichiſch⸗-ungariſchen Nachfolgeſtaaten auslöſen würde 

Der rumäniſche Außenminiſter Titulescu hatte 
am Sonntag eingehende Unterredungen mit franzöſiſchen 


Staatsmännern. Die Blätter melden hierzu, daß in er⸗ 


ſter Linie ein Plan für eine engere wirtſchaftliche und 
politiſche Zufammenarbeit zmiſchen den Donauftaaten 
8 rot zn | 

Das „Oeupre“ ſchildert den langen ſchwierigen Weg, 
den die Verhandlungen zur Garantierung Oeſterreichs 
nehmen müßten, ſelbſt wenn man vom Donaupakt ab⸗ 
ſehen und nur Anwendungsvorſchriften zum Artikel 16 
des Völkerbundpaktes für den öſterreichiſchen Fall vor⸗ 
ſehen würde. 

London, 3. Februar. Der diplomatiſche Milar⸗ 
beiter des „Daily Telegraph“ berichtet, man werde ſich 
bemühen, auch Sowjetrußland an der Zuſammen⸗ 
arbeit der Donauſtaaten zu intereffieren. Seine Befür⸗ 
worter ſeien auch der Meinung, daß die aktive Beteili⸗ 
gung Italiens in dieſem Teile Europas wichtig ſei. 

Die „Times“ berichtet aus Paris, in einigen Krei⸗ 
en ſchreibe man König Karol von Rumänien den Wunſch 
zu, Sowjetrußland als zuſätzlichen Garanten der öſter⸗ 
reichiſchen Unabhängigkeit heranzuziehen. Ein ſolcher 
Plan würde aber nicht leicht mit den franzöſiſchen Ab: 
ſichten auf Abſchluß von Regionalpakten vereinbar ſein. 


RETTET a E EEERENTELT EEE TESTER TEEN EST CELL WERTET ccc 


Januar in der oberſchleſiſchen Stadt Beuthen gehalten 
hat, wo Schacht vor 2000 Arbeitern der Julius⸗ Hütte 
iprach und u. a. erklärte: „Jeder, der nach Oberſchleſien 
komme, werde immer wieder den unerhörten Widerſinn 
des Verſailler Diktats empfinden, das wirtſchaftlich zu⸗ 
ſammenhängende Werke zerriſſen und damit viele volks⸗ 
wirtſchaftliche Werte vernichtet und mancherlei Not und 
Elend über eine fleißige Bevölkerung gebracht hat.“ 

In der deutſchen Preſſe iſt von dieſem Proteſt der 
polniſchen Botſchaft kein Wort zu finden. 2 

Für die Anführung der zitierten Aeußerung iſt der 


Kattowitzer „Oberſchleſiſche Kurier“ beſchlagnahmt 
worden. 
Franzöſiſche Sozialiſten für eigene 
Kandidatur. 


Im zweiten Wahlgang für Volksfrontrandidaten. 


Paris, 3. Februar. Der zweitägige Kongreß der 
Sozialiſtiſchen Partei, der in der Pariſer Vorſtadt Bo⸗ 
logne ſtattfand und hauptſächlich die Taktik der Sozia⸗ 
liſten bei den bevorſtehenden Kammerwahlen behandelte, 
bat ſich dafür ausgeſprochen, daß die Sozialiſten im er⸗ 
ſten Wahlgang überall ſelbſtändig zu kandidieren haben 
und daß erſt im zweiten Malteng die Solidarität der 
Volksfront der Linken für jenen Linkskandidaten ange⸗ 
wendet werde, der beim erſten Wahlgang die größte 
Stimmenzahl erhielt und die größte Hoffnung auf die 
Wahl gegen den Kandidaten der Rechten hat. 


Oplata pocztowa uiszezona ryczatten, 
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Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


Was bedeutet Flandin? 


Die „Baſler Nationalzeitung“ bringt eine Betrach⸗ 
tung zum Wechſel im frangöfiichen Außenminiſterium, der 
wir folgendes entnehmen: 

Was bedeutet der Uebergang von Laval zu Flandin? 
Worin werden ſich die beiden Kurſe unterſcheiden? In 
ſeiner Verteidigung für ſeinen Eintritt ins Kabinett hat 
Außenminiſter Flandin vor ſeinem Parteiausſchuß daran 
erinnert, daß er in ſeinem Kabinett Laval als Außenmi⸗ 
niſter gehabt und zwiſchen ihnen größtes Einverſtändnis 
geherrſcht habe. Das Unionskabinett Flandin aber 
dauerte bekanntlich nur bis Ende Mai 1935. Bis dahin 
hatten ſich in der Lavalſchen Außenpolitik, mit Ausnahme 
des Ruſſenpaltes, keine Schwierigkeiten ergeben. Flan⸗ 
din war mit Laval in London und Streſa geweſen, ein 
Beweis, daß er die im Januar in Rom begonnene Poli- 
tik der Annäherung vollkommen billigte. Die Difjeren- 
zen begannen erſt mit der abeſſiniſchen Frage. Wie weit 
gingen ſie? Flandin redete von Meinungsverſchieden⸗ 
heiten in bloßen „Detailpunkten“ und über die anzuwen⸗ 
denden „Methoden“, gab aber die Verſicherung ab, daß 
er die Politik Lavals in den großen Zügen fortführen 
werde. Dieſe diskrete Erklärung ſagt alles aus, was ſie 
ſagen will. Es iſt in der franzöſtſchen Außenpolitik keine 
radikale Umſtellung zu erwarten, was auch außerordent⸗ 
lich wäre, denn, wenn die Miniſter wechſeln, ſo bleiben 
einerſeits die Büros, und anderſeits die geographiſchen 
wirtſchaftlichen und politiſchen Grundlagen konſtant. 


Der Geiſt Mt es, der lebendig macht. Die Methode, 
der „Ton“ kann- unendlich giel ten. Laval hat 
immer gejagt, daß man ihm ernten DLORE Tendenzprozeß 
mache. Aber die Tendenz iſt alles bei einer Politik, de⸗ 
ren Grundlagen ſich nicht ändern. Dieſe Tendenz, Neſer 
Ton, dieſe Methode ſollen jetzt, wie es ſcheint, umgeſtellt 
werden. Nach Lavals Sturz wird nun übrigens auch 
von Anhängern ſeiner Geſamtpolitik zugegeben, daß er 
Irrtümer und taktiſche Fehler begangen habe: ein Man⸗ 
gel, der ſich ſchwer gerächt habe, ſchreibt d'Ormeſſon im 
„Figaro“, ſei der geweſen, vor Ausbruch der Feindſelig⸗ 
keiten gegenüber Italien nicht eine beſtimmtere Sprache 
geführt zu haben, ein taktiſch⸗diplomatiſcher Fehler habe 
darin beſtanden, zu früh verhandeln zu wollen. 


Flandins Kurs wird wohl kaum antiitalie 
n!jch fein (der Freundſchaftsbund wurde unter jeiner 
Miniſterpräſidentſchaft abgeſchloſſen), aber nicht mehr 
ausgeſprochen proitalieniſch. Im Kräfteſpiel wird ſich 
Frankreich rückhaltloſer an den Völkerbund anlehnen 
(dem zu Ehren die genferiſch dekorative Perſönlichleit 
Paul Boncburs als Staats⸗ und Völkerbundsminiſter 
ins Kabinett aufgenommen wurde) und zweitens an 
England. 

Der engliſche Kurs, den Laval, wie man zuge⸗ 
ben muß, „auch“ verfolgte, wird mit Flandin und Man⸗ 
del, deſſen politiſcher Einfluß wächſt, ſtärker verfolgt wer⸗ 
den. Der Wunſch das militäriſche Bündnis mit England, 
deſſen Umriſſe ſich hinter den Unterſtützungsabkommen 
im Mittelmeer abzeichneten auszubauen, iſt in Frank⸗ 
reich ſehr lebhaft geworden nach der deutſchen Preſſekam⸗ 
pagne gegen Locarno und die Entmilitariſterung der 
Rheinlande. Der ſchon zitierte außenpolitiſche Leitor⸗ 
tifier des „Figaro“ kann daher ſchreiben, Deutſchland 
habe es dank des ihm ſpeziell eigenen diplomatiſchen 
„Geſchicks“ fertig gebracht, im kritiſchen Moment den 
franzöſiſchen Staatsmann zu ſtürzen, der einer An⸗ 
näherung ans Dritte Reich am wohlwollenſten gegen⸗ 
übergeſtanden habe. Die Frage der entmilitari⸗ 
ſierten Zone dürfte bei den Beſprechungen Flan⸗ 
dins im Foreign Office den erſten Platz einnehmen. 
Flandin kennt das Programm von Streſa her, we man 
ſich bemühte, der in der Ferne drohenden Wiederbeſetzung 
der Rheinlande durch Deutſchland einen Riegel vorzu⸗ 
ſchieben. Die kürzlich deutſche Kampagne hat die B-iorg- 
nis neu geweckt. Es wäre daher nicht erſtauglich, wenn 
in London jetzt die Abriegelung des deutſchen Planes in 
praktiſchere Formen erwogen würde. 


Wenn, wie man es für wahrſcheinlich hält, die Nam. 
merwahlen zugunſten der Linksparteien ausfallen, wird 


ſich die engliſche und genſeriſche Tendenz der franzöſiſchen 


Nr. 33 


Außenpolitil nur noch verſtärken. Es war daher nur 
logiſch dieſe Entwicklung vorzubereiten und keine Zeit zu 
verlieren. Dafür ſind Flandin und Paul⸗Boncour im 
Kabinett Sarraut . Wie weit fie gehen können und zum 
Handeln kommen, iſt allerdings ſchwierig zu ſagen, denn 
Wahlzeit heißt Wartezeit. 


Nuſſolini droht Europa mit Krieg 


„Die gejamte römiſche Preſſe veröffentlichte vor dem 
Zuſammentritt des „Großen Rates“ in großer Au ma⸗ 
chung den Artikel des „Popolo d'Italia“, der nach dem 
ee e an die Hochſchuljugend Europas“ erſchie⸗ 
nen iſt. 

„Europa ſtltrzt über die Sanktionen in den Abgrund, 
auf deſſen Boden ſich ein ſchirkſalsſchwerer Krieg findet“, 


heißt es in dieſem Artikel, als deſſen Inſplrator oder 
Autor allgemein Muſſolini bezeichnet wird. Es heißt 
meiter darin: 

Falls die Sanktionen erweitert werden, geht Europa 
dem ſchrecklichſten Kriege entgegen, einem unberechtigten 
Krieg, wie ihn die Menſſchheit bisher noch nie erlebt hat. 
Wir ſchlagen deshalb Alarm und appellieren an die 
Hochſchaljugend Europas. Das Embargo wird in Kürze 
beſtimmt in eine Blockade umgewandelt und die Blokade 
bedeutet den Krieg, ein Kriegsmaſſakre in Europa, emen 
Krieg blutiger Rache. Manche 

vieler Länder gegen Italien 

ſchen ſich. Italien wird ſich mit Händen und Füßen 
wehren, und iſt ſeit einer beſtimmten Zeit vorbereitet, 
um dieſer Eventualität zu begegnen. 


glauben, daß ein Krieg 
leicht fein mird. Sie läu⸗ 


Titulescu ſchlägt Bukareſt als Taqmgsort der nächſten 
8 Völkerbundsratsſitzung vor. N 


London, 3. Februar. Der diplomatiſche Mitar⸗ 
beiter des „Daily Telegraph“ meldet, der rumäniſche 
Außenminiſter Titulescu Habe in Paris den Vori 
gemacht, daß der Völkerbundsrat ſeine nächſte 
der rumäniſchen Hauptſtadt abhalten ſolle. Durch einen 
ſolchen Schritt würde es ermöglicht werden, daß alle 
Staatsmänner, die unmittelbar an dem Donau⸗Pakt in: 
tereſſiert find, zuſammen mit den Vertretern der Groß⸗ 
mächte für einen Meinungsaustauſch zur Verfügung 
ſtehen. Ob der Vorſchlag Titulescus allgemein angenom⸗ 
men werde, ſei jedoch noch nicht bekannt, da einer Fort⸗ 
verlegung des Völkerbundrates von Genf gewiſſe techni⸗ 
ſche Schwierigkeiten im Wege ſtänden. 


hlag 
Sitzung in 


Aus Welt und Leben. 


Schwere Unweiter in Neuſeeland 
und Südafeile. 


London, 3. Februar. 


N Die Nordinſel von Neu⸗ 
feeland wurde am 78 


urde von einem verheerenden Un⸗ 
wetter heimgeſucht. Die Stadt Palmerſton ſieht aus, 
als ob ſie von einem Erdbeben betroffen worden wäre. 
Bei Settler (150 Mm. nördlich von Juhannesburg 
in Südafrika) richtete am Sonntag ein ſchweres Hagel⸗ 
wetter, dem ein Wolkenbruch folgte, große Verheerungen 
an. 17 Eingeborene kamen dabei ums Leben. 


— — — 


120 Hän’er niedergebrannt. 


Aus Tokio wird gemeldet, daß in der Ortſchaft Jo⸗ 
geſhima im Bezirk Kaganawa durch Feuer 120 Häuſer 
vernichtet wurden. N 


— 


Die Kältewelle in Amer la. 
Luftſchiff bringt Hilſe. 


Waſh ington, 3. Februar. Die ctwa 90 Meilen 
von Waſhington in der Cheſapeale⸗Buche liegende Inſel 
Tongier, die ſonſt ein beinahe ſüdliches Klima hat, iſt 

leit Tagen von rieſigen Eisfeldern umſchloſſen. Nach⸗ 
dem verſchiedene Damper vergeblich verſucht hatten, das 
Eis zu durchbrechen, brachte nunmehr das Luftſchiff der 
Goodyear⸗Zeppelinwerke den etwa 1500 Inſelbewohnern 
Lebensmittel und Medikamente. 6 

Auch auf der etwas weiter nördlich von der Nord⸗ 
tüfte Amerikas liegenden Nantucket⸗Inſel Marthas Vine⸗ 
vard, die ebenfalls von riefigen Eisfeldern umgeben iſt, 
macht ſich eine Lebensmittelknappheit bemertbar. 


Noſen blühen in Bulgarien. 


Die Wetterſtelle von Sofia bezeichnet die hoh: Tem⸗ 
peratur, die den ganzen Januar hindurch in Bulgarien 
angehalten hat, als eine außerordentlie Erſcheinung, 
wie ſie noch nie in den 50 Jahren ſeit Veſtehen meteoro: 
kogiſcher Unterſuchungen beobachtet worben ſei. Allein 
die durchſchnittlichen Temperaturen ſtellen einen Rekord 
dar. Es find Höchſttemperaturen von 20 21 Grad 
Wärme gemeſſen worden. 

In dieſem Wintermonat bietet die belgariſche Land⸗ 
ſchaft einen frühlingshaften Anblick. Dos warne Wars 
ter hat die Obſtbäume zum Blühen gebracht. Selbſt in 
den weniger warmen Gegenden blühen Pflaumenbäume 
und Mandelbäume. In Mittelbulgarien ſtehen die Ro⸗ 
ſengärten in voller Blüte. 


Volkszeitung — 


Varſchauer Straßenbahnverlehr stillgelegt. 


Sa 
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Montag, den 3. Februar 19%. 


Die Proteſtaltion der Straßenbahn⸗ und Autobus angeſtellten. 


Wie berichtet, faßten die Angeſtellten der Warſchauer 
Straßenbahnen und Autobuſſe den Beſchluß, gegen die 
doppelte Einkommenbeſteuerung und Verſchſechterung ber 
Emeritalverſicherung durch Niederlegung der Arbeit zu 
proteſtieren. Noch am Sonntag wurden Versuche ım- 
ternommen, den für Montag feitgefekten Proteſtſtreil zit 
verhindern, die jedoch ergebnislos verliefen. 

Am heutigen Montag nurrde der Streif in vollem 
Umfange aufgenommen. Der Straßenbahm⸗ und Auto⸗ 
busverkehr der Hauptſtadt iſt gänzlich ftiligelegt. Mögli⸗ 
cherweiſe werden ſich auch die Arbeiter der anderen ſtãdti⸗ 
ſchen Betriebe dam Streit anſchließen. 


Kampf um Erhaltung der Arbeit. 
Streik gegen Schließung der Brikettfabrik „Emmagrube“. 

Die Belegſchaft der „Emmagrube“ bei Obszarv im 
oberſchleſiſchen Kreiſe Rybnik iſt bereits einmal in den 
Streik getreten und wollte die Arbeitsſtätte untertage 
nicht verlaſſen, als bekannt wurde, daß der Betrieb der 
Brikettfabrik am 1. Januar geſchloſſen werden ſoll, weil 
angeblich für die Produktion keine Abſatzmöglichkeit be⸗ 
ſteht. Damals wurde ſeitens des Arbeitsinſpektors in 
Rybnik die Verſicherung abgegeben, daß der Betrieb nicht 
ſtillgelegt wird, wobei die Belegſchaft mit Recht annahm, 
daß damit auch die Brikettfabrik umfaßt ſei. Nun heißt 
es, daß die Brikettfabrik am 1. Februar vorübergehend 
ſtillgelegt wird. Daher trat die Belegſchaft dieſer An⸗ 
lage in den Streik, indem fle vollzählig, etwa 60 Perſo⸗ 
nen, am 1. Februar im Betreieb erſchien und die Werk⸗ 
ſtätten bisher nicht verließ. Wie es heißt, beabſichtigen 
dieſe bedauernswerten Opfer der kapitaliſtiſchen Aus⸗ 
beutung in den Hungerſtreik zu treten. 

Wir haben bereits ſeinerzeit darauf verwieſen, daß 
der Betrieb doch geſchloſſen wird, da die Grubenverwal⸗ 


Loder Tageschronil. 


Berſunumlung der Strumpfwirter. 

Geſtern vormittag and im Lokal des Klaſſenver⸗ 
bandes in der Narutowicza 50 eine Versammlung ver 
Strumpſfwirler ſtatt, die Frage des Abſchluſſes eines 
Lohnablommens gewidwet war. In dieſer Angelegen⸗ 
heit iſt bereits ſchon vor einigen Wochen eine Aktſon ein⸗ 
geleitet worden. Die Verbandsführer berichteten über 
die bisherigen diesbezütuchen Verhandlungen und nuter⸗ 
ſtrichen, daß ich die nichtorganiſterten Deſitzer der 
Strumpfwirkereien bisger weigern, ein Lohnabkommen 
zu unterzeichnen. währe. nd wiederum der Verein der 
Stumpfwirkfabrikanten die Unterzeichnung des Lohn⸗ 
abkommens vor der Uaterzeichnung desſelben durch die 
nichtorganiſierten Fabrilenten abhängig meren. Ueber 
dieſe Frage en wickelte ſich eine lebhafte Debate. Schließ 
lich wurde beſchloſſen, noch einmal an die Fabrilanten 
mit der Forderung nach Abſchluß eines Ako:nmens he⸗ 
ranzutreten, wober die Verwaltung des Nerkandes be⸗ 
vollmächtigt wurde, alle diesbezüglichen Verhand ungen 
zu führen, eben'o auch zur Proklamierung jedes Sꝛretts, 
falls die Fabrilanten we terhin die Unterzeichnung des 
Abkommens ablehnen ollen. 


Vorſicht beim Feueranzitnden. 

Die Kopernikusſtraße 26 wohnhafte Klara Strobel 
benutzte beim Feueranzünden Petroleum. Dabei ging 
fie recht unvorſichtig zu Werke, denn es erfolgte plößlich 
eine Petroleumexploſion und die Strobel erlitt ernſt.iche 
die unosn Die Rettungsbereitſchaft erteilte ihr 
Hilfe. 

Unfälle. 

Auf dem Grundſtück Jeſieniowa 15 fiel ter dzſelbſt 
wohnhafte Henryk Zarzynſki ſo unglücklich hin, daß er 
ein Bein brach. — Im Haufe Malopolſla 4 fiel der 12 
Jahre alte Bruno Tomm von der Treppe und brach 
einen Arm. — Beide Verunglückten wurden von der Net: 
tungsbereitſchaft Kranlenhäuſern zugeführt. 

Liebe ſchlägt in Haß um. ö 

Das Haus Spaterowa 13 war geſtern der Schauplat 
einer Liebestragödie. Hier wohnte bei ihren Eltern die 
20jährige Irena Cyndler, zu der der 26jährige Kazimierz 
Gisgier, wohnhaft Szopena 4, verkehrte. Zwiſcher den 
Liebesleuten lam es in der letzten Zeit zu Zernürfniſſen, 
da Gisgier ſeine Braut verdächtigte, daß ſie mit anderen 
Männern liebäugele. Die Zerwürfniſſe vertieſten ſich 
ſchließlich derart, daß Gisgier beſchloß, mit ſeiner Braut 
ein für allemal Schluß zu machen. Geſtern erſchien er 
wiederum im Hauſe Spucerowa 13, rief die Cyndle: in 
den Korridor hinaus we er auf fie nach einem Wortwech⸗ 
ki zwei Schüſſe aus emem Revolder abfenerte. Eine 
Kugel ging fehl, währenb das Mädchen durch die ande: 
re am Arm oberhalb des Ellenbogens getroffen wurde. 
Auf die Schüſſe hin eilen Hauseinwohner 9erdei, Gis⸗ 
gier flüchtete, während zu der verletzten Cyndter die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft gerufen teurde, die die Cyndler ins 
Krankenhaus überführte. Gisgier iſt flüchtie und wird 
von ter Polizei gejucht. 
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folgende Zahlen an: 


tung bei den Behörden die nötigen Schritte zur Stille⸗ 
gung der Brikettfabrik einleitete. 


Der Taballarbeiterftreit in Loslau. 


Wie bereits berichtet, dauert der Streik der Arbeiter 
in den ſtaatlichen Tabakbetrieben in Loslau (Oberſchle⸗ 


fien) weiter an. Der Verſuch, den Konflikt durch einen 
Schiedsſpruch beizulegen, blieb ohne Erfolg. Die Arbei⸗ 


ter erſcheinen täglich im Betrieb um Beleg chaftsverſamm 


lungen abzuhalten und erwarten jetzt die Ankunft eines 
miniſteriellen Delegierten aus Warſchau, der zwiſchen 


Verwaltung und Arbeiterſchaft vermitteln ſoll. Inner⸗ 
elegſchaft herrſcht eine große Empörung, da 
ſeinerzeit bei der Uebernahme der Betriebe in Staalsre⸗ 
gie große Verſprechungen gemacht worden ſind, die jetzt 


halb der 


in einer gegenteiligen Maßnahme ausarten. Man hofft, 
daß der Streit in den nächſten Tagen zugunſten der Ar⸗ 


beiterſchaft beigelegt wird. 


Erhöhte Streitwelle in Polen. 


Nach den letzten ftatiftiichen Veröfſentlichungen iſt 
in letzter Zeit in Polen eine erhöhte Streilwelle zu ver⸗ 
zeichnen. Während es Ende 1934 „nur“ ca. 200 Streils 
im Quartal gab, iſt 1935 eine ganz bedeutende Erhöhung 
der Streikwelle zu verzeichnen. Die Statiftı! gibt dabei 
1. Quartal 1935 — 225 Streiks, 
2. Quartal 1935 — 279, 3. Quartal 1935 — 372. 


Streit der Londoner Fleiſcher. 


London, 3. Februar. Etwa 8000 Arbeiter des 
Londoner Fleiſchmarktes find wegen Lohnitreitigfeiten 
in den Streik getreten. Die Londoner Fleiſchverſorgung 
ſtockt. Die Streikenden veröffentlichten ein Manifeſt, in 
dem ſie einen Mindeſtlohn von 4 Pfund Sterling wö⸗ 
chentlich, ferner die 40⸗Stundenwoche und eine bezahlte 
Ferienwoche verlangen. 


Im Hauſe Wrobla 19 kam es zwiſchen einigen Min⸗ 
nern zu einer Schlägerei, bei welcher der Staniſlaw Ku⸗ 


nick durch Meſſerſtiche in die Bruſt verleht wurde. Er 


mußte von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus 
überführt werden. — Der Feuerwehrmann Jan Dudak, 
wohnhaft Gazowa 8, kehrte betrunken aus Widzew zu⸗ 
rück und rempelte hierbei Straßenpaſſanten an. Dabei 
geriet er aber an die falſche Adreſſe, denn ein von ihm 


angerempelter Mann zog ein Meſſer und verſetzte dem 
Er wurde jo ernſtlich verletzt 


Dudak mehrere Stiche. rlezt 
daß ihn die Rettungsbereitſchaft ins Kranlenhaus ſchaf⸗ 
ſen mußte. — Bei einer im Haufe Skladowa 31 ausge⸗ 
brochenen Schlägerei wurde der Einwohner dieſes Hau⸗ 
ſes, Stefan Bartoſik, durch Schläge mit ſtumpfen Gegen⸗ 
ſtänden verletzt. — Auf dem Autobusbahnhof, Wolezan⸗ 
jfa 232, kam es zwiſchen Autobusbeſitzern zu einer Schlä⸗ 
gerei, im Verlaufe welcher der Nowo⸗Obrwatelſka 4 
wohnhafte Piotr Rozanowſki allgemeine Verletzungen 
davontrug. Auch ihm erwies die Rettungsbere tſchaft 
Hilfe. — Vor dem Hauſe Kontna 90 wurde der Nowo⸗ 
Zatzewſta 10 wohnhafte Zelig Sierpinſki von unbekann⸗ 
ten Männern überfallen und durch Meſſerſtiche verletzt. 
Zu dem Ueberfallenen wurde die Rettungsbereitſchaft ge- 
rufen, die ihn ins Kranlenhaus überführte. 
Selbpmordverſuch 


In ihrer Wohnung in der Maſarſka 51 unternahm 


die Lajährige Helena Mazurek einen Selbſtwordverſuch. 


intem fie Salzſäure tranı. Die Lebensmüde wurde in 
dewußlloſem Zuſtande aufgefunden. Man rief die Ret 
tungsbereitſchaft herbei, 8.“ die Mazurek in ſehr ſchwe 
rem Zuſtande ins Krankenhaus überführte. 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

Kacperkiewicz, Zgierſka 54; Richter i Ska, 11. Li⸗ 
ſtopada 86; Zundelewicz, Petrikauer 25; Bojarſki i Ste, 
Przejazd 19; Lipiec, Petrikauer 193; Kolopotowfki i Ska, 
Rzgowſta 147. 


Die Mörder des Gymmnaſialdirektors in Zdunfka⸗Wola 
verurteilt. 

Am Sonnabend fand in Zdunſka⸗Wola der Prozeß 
gegen die Mörder des Direktors des dortigen Gumna⸗ 
ſiums Edward Bieganſki, und zwar vor dem Kaliſcher 
Bezirksgericht ſtatt, das zur Seſſion nach Zdunſta⸗Wola 
gekommen war. Der Mord an Direktor Bieganſki wurde 
am ſpäten Abend des 31. Januar 1935 verübt. Anfäng⸗ 
lich war die Mordurſache in ein dunkles Geheimnis ge⸗ 
hüllt ſchließlich gelang es aber dennoch, die Täter in den 
in Zdunſka⸗Wola und Umgegend bekannten Verbrechern 
Joſef Grabowſti, Edward Barczynſki Broniſlaw Mali⸗ 
nowſki und der Natalja Sobierajſka zu ermitteln und 
feſtzunehmen. Die Genannten hatten ſich nun geſtern 
wegen dieſes Mordüberfalls zu verantworten. D 


Das Ur⸗ 
teil wurde gegen Mitternacht verkündet und lautete: für 
den Hauptangeklagten Joſef Grabowski auf 8 Jahre Ge⸗ 
fängnis, für Boleſlam Malinowfſki auf 6 Jahre und für 
Natalja Sobierajita auf 3 Jahre Gefängnis, wärend 
Joſef Barezynſki wegen Mangels an Beweiſen freige- 
ſprochen wurde. Allen Verurteilten wurden außepdem 
die bürgerlichen Ehrenrechte für 10 Jahre abgeſprochen 


De ordten Staaten bemafnen ft 


Politik der Sicherung. — Das Oftfeepröblen. 

Die Entwicklung auf militäriſchem Gebiete, insbe⸗ 
Imbere die Aufrüſtung Deutſchlands, hat grundlegende 
Jandlungen in der Haltung und in den Anſchauungen 
der nordiſchen Länder bewirkt. Bisher waren die fkan⸗ 
dinaviſchen Staaten Anhänger einer abſoluten Neutrali⸗ 
täspolitik, die es ihnen ermöglichen ſollte, auf eine nen- 
netswerte Armee zu verzichten. Aber jetzt iſt hierin 
eie grundlegende Aenderung eingetreten. Die Länder 
hießen ſich jetzt nicht nur enger zuſammen, ſondern fie 
gehen auch daran, ihre Streitkräfte auszubauen, um ſich 
gehen militäriſche Ueberraſchungen zu ſichern. Die „Na⸗ 
lioralzeitung“ läßt ſich darüber aus Stockholm berichten: 


„Kein Parlament in der Welt, ſelbſt das engliſche 
nich, wird mit einer derartigen Entfaltung zeremoniöſen 
Ponps eröffnet wie der ſchwediſche Reichstag. In allen 
anden Staaten kommt das Staatsoberhaupt zu den 
Repzäſentanten des Volles, in der traditionsgebundenen 
ſchweiſchen Demokratie gehen die Abgeordneten zum 
Köniz. Zu Beginn eines jeden Jahres ziehen fie in 
ſeienſcher Prozeſſion vom Gottesdienſt in den Reichsſaa! 
des zniglichen Schloſſes; zuerſt kommen die Mitglieder 
der erften Kammer, die dort auf niedrigen, kornblum⸗ 
Hauer Taburetts zur Linken ihre Plätze einnehmen, 
dann die der zweiten Kammer, die ſich zur Rechten nie⸗ 
derfeten. Am Fuß des Thrones haben die höheren Offi⸗ 
jiere ind Staatsbeamten ſowie die Ritter des Seraphim 
eidenz Bre Plätze. In einer Loge ſien die Prinzeſſin⸗ 
nen des königlichen Hauſes mit ihren Hofdamen, alle in 
der borgeſchriebenen Hoftracht mit den mittelalterlich 
anmmmenden Puffärmeln. Unter Vorantritt des Reichs⸗ 
marſchalls kommt ſchließlich der König. Er Ät mit einem 
Hermelinmantel bekleidet und ſetzt ſich auf einen aus der 
geit der Königin Chriſtina ſtammenden Thronſtuhl: ne⸗ 
ben dieſem liegen auf zwei Pulten Krone und Szepter, 
die Rächs inſignien. Währen alle ſich von ihren Plätzen 
erheber, verlieſt der König die Thronrede und erklärt 
den Reichstag. 


Des iſt ein Zeremoniell, an dem ſich ſeit Jahrhun⸗ 
berten nichts geändert hat und an dem auch die Tatſache 
nichts u ändern vermochte, daß auf dem königlichen 
Matze in Mann ſteht, der am liebſten in Zurückgezogen⸗ 
beit daß Leben eines Privatmannes führt, und auf den 
Klätzen der Miniſter drei Sozialdemokraten! Neue Zeit 
und hiforiſche Vergangenheit find hier in ſeltſamer Weiſe 
einen Lund zum Beſten der Wohlfahrt des Landes ein- 
gegangen: Bei Reſpektierung des Gewordenen dem 
Kommeiden aufgeſchloſſen — dies iſt das Grundprinzip 
der ſchwediſchen Politik, in dem ſich der König mit den 
Vertreten des Volkes einig iſt. Was dieſer Reichstags⸗ 
ſeſſion sefonderes Gewicht verleiht, iſt nicht jo ſehr die 
vom Kinig angekündigte Herabſetzung der Steuern; dies 
it eine erferuliche und von der gefunden Wirtſchafts⸗ 
und Fiianzlage Schwedens zeugende Sache, aber doch 
mur ein: Angelegenheit von innerſchwediſcher Bedeutung. 
Von algemein⸗europäiſchem Intereſſe ift dagegen die 
Reuordtung der Landesverteidigung, mit der ſich der 
Reichstag zu befaſſen haben wird. 


Der Präſident der erſten Kammer, Univerſitäts⸗ 
lanzler Trygger, führte in ſeiner Eröffnungsanſprache 
us, bi Verſchärfung der internationalen Situation be⸗ 
dinge ene Verſtärkung der militäriſchen Landesverteidi⸗ 
gung; & ſei gefährlich, länger zu warten und die not⸗ 
wendiger Ma zu ihrem wirkſamen Ausbau müß⸗ 
en unterzüglich getroffen werden. 

Di ſchrediſche Sozialdemokratie hat mit ihrer tra⸗ 
Simelin Abrüſtungspolitik radikal ee da 
fe inne halb det nordiſchen Sozialdemokratie unbeſtrit⸗ 
ten die Führung hat, ift ihre veränderte Haltung auch 
für die anderen ſozialdemokratiſch regierten nordiſchen 
Ander, Norwegen und Dänemark, von entſcheidender 
h ig. In einer bemerkenswerten Schrift „För⸗ 
baret o) Demokratin“ (Landesverteidigung und Demo⸗ 
1 79 — der ſozialiſtiſche Abgeordnete Allan Vougts 
die Geſitspunkte an, die feine Partei zur Abkehr vom 
doltrinz⸗pazifiſtiſchen Gedanken der tolierten Abrü⸗ 
fung bevogen haben. Allan Vougts iſt Chefredakteur 
des dem ſchwediſchen Außenminiſter Sandler naheſtehen⸗ 
den Blates „Arbetet“, und ſeine Ausführungen haben 
die Zuſtmmung aller verantwortlichen Partei- und Re⸗ 
derungsreiſe gefunden. Die Behauptung, daß die neue 
Krlegstehnit einem kleinen Lande die Unterhaltung einer 
einſaßfängen Landesverteidigung unmöglich mache und 
ur die totale Abrüſtung ein ſolches Land vor den 
Schrecker eines Krieges bewahren können, wird von ihm 
zuvückgerieſen. 


Vor dieſen Gesichtspunkten ausgehend, wird die 
gwediſge Sozialdemokratie nunmehr die zum Ausbau 
er Lanesverteidigung erforderlichen Mittel bewilligen, 
„ daß de Luftwaffe eine beträchtliche Erweiterung er⸗ 
hren, ie Marine eine Reihe neuer Unterſeeboote und 
Arpedobootzerſtörer erhalten und die Süftenartiflere 
U) einn kriegsverwendungsfähigen Stand gebracht 
ib. Uper die Einzelheiten des neuen Militärpros 
Ramms wird der Reichstag jetzt beraten, nachdem bie 


Beilage zur Volls zeitung 


Landesverteidigungskommiſſion ihr Vorarbeiten abge⸗ 
chloſſen hat. Die politiſche Entwicklung der letzten Zeit 
zeigt, daß keine Politik auch keine Völkerbundspolitik, 
ohne eine aktive Militärpolitik durchſührbar it. Dies ist 
von allen nordiſchen Staaten zu lange überſehen worden. 
Aber die Erkenntnis, daß das, was ſich in dieſen 
Tagen im Mittelmeer abſpielt, eines böſen Tages auch 
in der Oſtſee ſich abſpielen könnte, bringt ſie jetzt dazu, 
eine ihrer internationalen Stellung entſprechende Ver⸗ 
teidigungspolitik zu führen und die hierzu erforderlichen 
wirtſchaftlichen Opfer zu tragen. g 
Der däniſche Staatsminiſter Stauning hat vor 
wenigen Tagen erklärt, daß ſeine Auffaſſung ſich von der 
ſeiner ſchwediſchen Partei⸗ und Regierungskollegen nicht 


— 


unterſcheide; man kann deshalb wohl annehmen, daß 
auch die däniſche Sozialdemokratie einer Reform der 
Landesverteidigung nicht länger ausweichen wird; die 
Widerſtände hiergegen hat ſie nicht ſo ſehr in ihren eige⸗ 
nen Reihen als bei der radikalen Koalitionspartei zu 
überwinden. Der nordiſche Block hat durch den Beitritt 
Finnlands an politiſchem Gewicht in Europa gewonnen; 
er kann ſeine Bedeutung und ſeine Kraft als Friedens⸗ 
faltor weiter verſtärken, wenn die ihm angehörenden Na⸗ 
tionen bereit ſind, nicht nur im Wort, ſondern auch durch 
die Tat, ihren Teil der Verantwortung zur Sicherung 
des Friedens zu übernehmen. Mit dem Beitritt zum 
Völkebunde haben die nordiſchen Staaten auf die tradi⸗ 
tionelle Neutralitätspolitik der Vorkriegszeit verzichtet.“ 


Vor Tiſch war es anders! 


Theorie und Praxis der Sanatoren. 


Wir haben an dieſer Stelle wiederholt den „neuer⸗ 
wählten Sejm“ für Schleſien erwähnt, weil er nach dem 
Willen ſeines Schöpfers in neuzeitlicher Geſtalt eine 
ideale „Volksvertretung“ werden ſollte, mit der in Ein⸗ 
tracht alle kritiſchen Fragen geregelt werden ſollten. 
Man konnte wenigſtens daraus entnehmen, daß, wenn 
dieſe neuzeitliche „Volksvertretung“ tagen wird, ohne 
Oppoſition gegen die maßgebenden Faktoren zu machen, 
auch die Arbeitsloſigkeit und vor allem die Not im Lande 
geſteuert werden wird. Den früheren Sejms, die nicht 
von Sanacjas Gnaden, ſondern vom Volk gewählt wur- 
den, wurde zum Vorwurf gemacht, daß ihre Abgeordne⸗ 
ten nur „politiſteren“ und der Regierung Schwierigkeiten 
machen, dafür ſich aber recht „dicke Diäten“ zahlen laſſen, 
wofür dann das Volk aufgehetzt wird. Und eines der 
ſchwerwiegendſten Argumente gegen den Sejm war, daß 
die „hohen Diäten“ eine wirkliche Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung verhindern, da ja jeder der Oppoſitionellen ſeine 
900 Zloty monatlich einſtreicht. Man ſtellte die Sache 
fo. dar, als wenn die Sanacjaabgeordneten keine Diäten 
beziehen würden und wies bei jeder Budgetberatung dar⸗ 
auf hin, daß ſie ganz verſchwinden müſſen, und wenn 
dies nicht möglich ſei, auf etwa 500 Zloty herabgeſetzt 
werden ſollen. ö 

Hauptkämpfer gegen die Diäten war der feinerzeitige 
Fraltionsführer des Regierungslagers Abg. Witczak, der 
aber inzwiſchen mit ſeinen Herren in Differenzen geriet 
und aus dem politiſchen Leben verſchwunden iſt. Aber 
ſeine Anträge ſind geblieben, die nur als Demonſtration 
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gedacht waren; denn in der Budgetkommiſſion ritt man 
gegen die Diäten das hohe Pferd, im Plenum digegen 
ließ man nicht ein Sterbenswörtchen von dieſer Diaten⸗ 
verkürzung verlauten. Man kannte die Methode Wit⸗ 
czaks und machte ſeine Witze. Das Spiel mit der „Dia: 
tenkürzung“ wiederholt ſich auch jetzt bei den neuen, er: 
nannten Abgeordneten. Auch ſie ſchlugen bei der erſten 
konſtituierenden Sitzung des Sejm bei Abänderung der 
Geſchäftsordnung vor, die Diäten auf 600 Zloty monat⸗ 
lich herabzuſetzen. Der Antrag wanderte indeß in die 
Geſchäftsordnungskommiſſion, wo er auch heute noch ſelig 
ruht, während die tapferen Vorkämpfer für die Diäten 
herabſetzung weiter ihre 908 Zloty Diäten beziehen und 
hierfür nur eine Kleinigkeit für den Arbeitsfonds leiſten. 

Schon vor geraumer Zeit wieſen wir darauf hin, 
daß bei der Feſtſetzung der Diäten im neuen Haushalt 
keine Aenderung der Bezüge vorgenommen worden is. 
Gewiß iſt die Geſamtſumme für die Diäten der Abgeord⸗ 
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neten um die Hälfte herabgeſetzt worden, weil auch bir 
Aogeorduetenzahl von 48 auf 24 infolge der neuen Wahl 


ordnung heruntergeſetzt worden iſt. Auf dieſe Weiſe will 


man nun der Bevölkerung weißmachen, daß eine Kür⸗ 
zung der Diäten erfolgt iſt. Nun, ſoweit wir unterrichtet 
find, hat man ſich plötzlich auf einen Paſſus in der provi⸗ 
ſoriſchen Autonomiebeſtimmung beſonnen und erklärt, 
daß ja die ſchleſiſchen Abgeordneten gar keine geringeren 
Diäten erhalten dürfen als ihre Kollegen in Warſchau, 
und ſo will man denn auch die bisherigen Diäten in 
vollem Umfange aufrecht erhalten. Soviel Skandal man 
mit den hohen Diäten gegen die Oppoſition getrieben 
hat, jo gern ſteckt man fie jetzt ein. Und darum mei; 
dieſem Betrug am Volk die Maske heruntergeriſſen wer⸗ 
den, um Theorie und Praxis der Sanatoren ins würdige 
Licht zu ſetzen. 

Wir möchten in dieſem Kampf gegen die Sauacſa⸗ 
methoden nicht mißverſtanden werden. Wir ſind der 
Ueberzeugung, daß die Abgeordnetendiäten eine dieſem 
Titel entſprechende Höhe haben müſſen, wenn die Abge⸗ 
ordneten nicht mit ihrem Mandat Sondergeſchäfte zum 
Schaden der Volksvertretung ſelbſt machen follen. Aber 
man darf von Menſchen, die als Abgeordnete doch 
„Ehrenmänner“ ſein wollen, verlangen daß ſie nicht nur 
der Idee wegen, ſondern der politiſchen Wahrhaftigkeit. 
halber auch zu ihren agitatoriſchen Behauptungen ſtehen. 
Gewiß, der Regierungsklub im letzten ſchloſiſchen Sejm 
hat ſelbſt über den eigenen Fraktionsführer ſeine Witze 
gemacht. Aber nachdem man ihm nicht widerſetzt hat, 
ſollte man jetzt beweiſen daß man mit der früheren Des 
magogie ernſt macht und die Diäten kürzt. Sonſt wer⸗ 
den ſich ſchon dieſe Herren den Vorwurf nicht eripiren 
können, daß ſie nicht Volksvertreter, ſondern Volksbetri⸗ 
ger ſind. Und da wir das letztere nicht annehmen, jo 
erwarten wir, daß die Diätenkürzung kommt und im 
Haushalt Schleſien die Poſition für die Aermſten“ der 
Armen um die erſparten Diäten erhöht wird. Nun, wir 
wollen ſehen, ob innerhalb dieſer Ehrenmänner noch 
Wahrheit eine Baſis hat. 

Von der kämpfenden Front dieſer Abgeordneten ide 
Neues leider nicht zu berichten. Ihre Aufgabe iſt g⸗wiß 
gegen ihren eigenen Willen gerichtet. Sie haben die 
Neuwahlen der Kommunalvertretungen zu verſchieben, 
die Autonomie abzuändern und zu allen anderen Fragen 
Je und Amen zu jagen, wenn fie befragt werden. Skat: 
mit Verſtand und gutem Rat wird eben Politik in 
Schleſten mit einem anderen Körperteil gemacht. Und 
das alles im Zeichen der neuen Syntheſe, wie man dieſen 
Sejm benannt hat! f : 
eee 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


Oberſchleſien. 
Jungden ſche „Kämpfer“! 


Die Jungdeutſchen demonſtrieren weiter für ihre 
„Volksgemeinſchaft“, was bei ihnen ohne den entipre- 
chenden Radau ſelbſtverſtändlich nicht zu machen iſt. In 
Ermangelung einer Wiesnerſchen „Kundgebung“ für die 
Winterhilfe hat nun einer der Jungdeutſchen das Be⸗ 
gräbnis ſeines Kollegen Heinrich Pawlik aus Domb dazu 
benutzt, um recht kräftig „jungdeutſche Art“ zu demon⸗ 
ſtrieren. Pawlik war ein Opfer der Biedaſchächte, und 
zu ſeiner Beerdigung fanden ſich recht zahlreich Bekannte 
und Freunde ein, was für den Jungdeutſchen Zolna An⸗ 
laß genug war, um ſich nach „deutſcher Art“ aufzufiyren, 
nachdem er das notwendige Quantum „Geiſt“ eingenom⸗ 
men hat. Die jungdeutſchen Szenen haben innerhalb der 
Domber Bevölkerung große Entrüſtung verurſacht, aber 
der Polizei gelang es ſchließlich, den ſungedutſchen Hel⸗ 
den zu beruhigen. Schöne Volksgemeinſchaft, die da 
dieſe Früchte zeitigt! 


6 Monate Gefängnis wegen Mißhandlung eines 
Schulleiters. 


Die Ueberweiſung eines Kindes aus der deutſchen in 
die polniſche Schule hatte jetzt vor dem Kattowitzer Be⸗ 
zirksgericht ein unangenehmes Nachſpiel. Die Tochter 
des Vinzenz Wolny wurde zur deutſchen Schule ange⸗ 
meldet, aber von einer Schulkommiſſion angeblich wegen 
vollſtändiger Unkenntnis der deutſchen Sprache, der pol⸗ 
niſchen Schule zugeteilt. Das veranlaßte den Wolny in 
die polniſche Schule zu gehen und dem dortigen Schui⸗ 
leiter einen Krach zu machen, wobei er dieſen auch ge⸗ 

ſchlagen haben ſoll. Das Gericht fand Wolny ſchuldig 
and verurteilte ihn zu 6 Monaten Gefängnis 

Es iſt einer jener vielen Fälle in Oberſchleſien, die 
nicht zuletzt auf die nationale Unzuverläſſigkeit dieſes 
Menſchenſchlages zurückzuführen ft. Man ſchickt Kinder 
als Volksbundsangehörige in die deutſche Schule, jorgt 
aber nicht dafür, daß das Kind auch wirklich deutſch kann 
und verſteht. Nun, Herr Ulitz kann auf ſeine Deutſchen 
ſtolz fein! 

Wegen Unterſchlagung von Gemeindegeldern verurteilt. 


Der Gemeindevorſteher Paul Antonczyk und ſein 
Sohn Emil aus Polomia, Kreis Rybnik, hatten ſich die⸗ 
ic: Tage vor dem Rybniker Gericht wegen Unterſchlagung 
von 2145 Zloty Gemeindegelder zu verantworten. Der 
Sohn Emil war Gemeindeſekretär und führte für den 
Vater zugleich die Gemeindegeſchäfte, bis durch eine 
plötzliche Reviſion die Betrügereien ans Tageslicht ka⸗ 
men. Wie es heißt, führte der junge Antonczyk ein recht 
flottes Leben und war in Rybniker und Loslauer Re⸗ 
ſtaurants ein gern geſehener Gaſt. Um die Defraudation 
zu verdecken, fälſchte er Dokumente und Rechnungen ſo⸗ 
wie auch Arbeitsloſenliſten, ohne daß der Vater die Kon⸗ 
trolle ausübte. Das Gericht fand nach ſehr umfangrei⸗ 
cher Zeugenvernehmung Emil A. als ſchuldig und verur⸗ 
teilte ihn zu 1 Jahr und 3 Monaten Gefängnis, während 
der Vater freigeſprochen wurde, da ihm nicht nachgewie⸗ 
ſen werden konnte, daß er an den Fälſchungen ſeines 
Sohnes beteiligt geweſen iſt, zumal er während 14 Jah⸗ 
ren aufrichtig und redlich ſein Amt geführt hatte. 


Ein Jahr Gefängnis für 700 Zloty. 

Der frühere Poſtaſſiſtent Ludwig Szymura aus 
Kochlowitz hatte eines Tages einen Wertbrief zu beför⸗ 
dern, den er zöffnete und ihm 700 Zloty entwendete, um 
ſich dafür in Krakau zu amüſieren. Schließlich wurde 
dieſe Tat aufgedeckt und nunmehr hatte ſich Sz. vor Ge⸗ 
richt zu verantworten, das ihn zu einem Jahre Gefäng⸗ 
nis verurteilte, wobei ihm Bewährungsfriſt auf drei 
Jahre zugebilligt wurde. f 


Bielitz - Biala u. umgebung. 


Eröffnung der Beratungsſtelle 


für Muller und Kind in Vielltz 

Mittwoch nachmittag 4 Uhr wurde in dem Hauſe 
auf der Bleichſtraße, welches früher für die Lungenhiif⸗ 
ſtelle eingerichtet war, eine Beratungsſtelle für Mutter 
und Kind eröffnet. Die frühere dort untergebrachte Lun⸗ 
genhilfsſtelle wurde in das Krankenhausgebäude verlegt 
und das Haus für die neue Beratungsſtelle modernſt ein⸗ 
gerichtet. 

An der Eröffnung nahm der Bürgermeiſter, der 
Vielitzer Stadtpfarrer, der Bielitzer Bezirksarzt Dr. 
Wojtezak, Dr. Synczyk als Vertreter der Wojewodſchaft, 
die Gemeinderäte und die Vertreter der Preſſe teil In 
den Anſprachen der Vertreter wurde die Notwendigkeit 
ſolcher Beratungsſtellen hervorgehoben. Nach den An⸗ 
sprachen fand eine Beſichtigung der Räumlichkeiten 'tait, 
die modernſt eingerichtet ſind, wobei beſonders der 
Raum, in welchem die Milch für die Säuglinge verarbei⸗ 
tet und bazillenfrei gemacht wird, hervorgehoben zu wer⸗ 
den verdient. Die Beratungen für Mutter und Kind 
erfolgen hier jelbitwerjtändlih koſtenlos. Arbeitsloſe 
Mütter erhalten hier die Mich, falls nötig, für ihre 
Kinder unentgeltlich. Bemitteltere Familien können die 
Milch für ihre Kleinkinder hier käuflich erwerben. 

Die Oeffentlichkeit wird auf dieſe neue Beratungs⸗ 
ſtelle für Mutter und Kind aufmerkſam gemacht. Es 


wird erwartet, daß viele Mütter dicſe Inſtitutian in 


Anſpruch nehmen werden. 


Ware als Entlohnung für die Arbeit. 


Wie die Firma Abraham Napaport, Alt.⸗Gei. in Bielitz, die Geſetze re peltiert. 


Bei uns in Polen beſteht bekanntlich ein Geſetz, 
welches beſagt, daß der Lohn, welchen ein Arbeiter ver⸗ 
dient, demſelben in Bargeld auszuzahlen iſt. Anders iſt 
es dagegen bei oben genannter Firma. Dort werden die 
Arbeiter dazu verhalten, Stoffe zu nehmen, welche dann 
abgezahlt werden müſſen. Nimmt zum Beiſpiel ein Ar⸗ 
beiter 3 Meter Stoff, jo muß er ſich verpflichten, zumin⸗ 
deſt 10 Zloty wöchentlich abzuzahlen. Es gibt unter den 
Arbeitern leider auch ſolche Schmarotzer, die für 300 bis 
500 Zloty Ware nehmen und die ſich dann gleich den 
ganzen wöchentlichen Verdienſt in Abzug bringen laſſen. 
Dem Herrn Rapaport gefallen natürlich ſolche Arbeiter, 
welchen er anſtatt Geld Ware geben kann und er dabei 
doppelt verdient, denn er hat zugleich einen geſicherten 
Abſatz ſeiner Erzeugniſſe. Wenn es ginge, möchte er die⸗ 
ſes Experiment mit allen Arbeitern machen. 

Es iſt jedoch allen Arbeitern nicht möglich, die ihm 
aufgezwungene Ware zu dem Preis abzuſetzen, als er ihn 
im Betriebe bezahlen muß, dabei iſt der Detailpreis ſehr 
hoch. Die Arbeiter müſſen, wenn ſie einen Kunden auf 
die Abnahme des Stoffes finden, dieſen oft unter dem 
Preis verkaufen und haben fo effektiv einen Verlust an 
ihrem erarbeiteten Lohn. Und wie lange dauert es viel⸗ 
mals, bis die Arbeiter das Geld von den Käufern be⸗ 
kommen, wie oft müſſen ſie monatelang auf das Geld 
warten? Das iſt bei dem heutigen ſchlechten Verdienſt 
des Arbeiters nur zu ſelbſwerſtändlich. Ja, es kommt 
bei dieſer Firma ſogar vor, daß ein Weber, der manche 
Woche nur 10 oder 12 Zloty verdient, bei der Auszahlung 
noch gefragt wird, wieviel er auf Stoff geben wird. Es 
überſteigt aber alles dageweſene, daß man Arbeitern, die 


keinen Stoff nehmen, weil fie denſelben nicht weiterver · 
kaufen können, ebenfalls Geld von dem verdienten Lohn 
in Abzug bringt. N 

Es fragt ſich wirklich mit welchem Recht die Firma 
dieſen Arbeitern das verdiente Geld zurückbehält, wenn 
ſie doch für nichts ſchuldig ſind? Daß die Arbeiter förm⸗ 
lich gezwungen werden, Ware zu nehmen, geht ſchon 
daraus hervor, daß Arbeiter, die kleine Ware nehmen, 
oftmals wochenlang auf Arbeit warten müſſen. 

Dieſe Angelegenheit war bereits voriges Jahr Ge⸗ 
genſtand einer Ausſprache beim Arheitsinſpektor, wo die 
Sache fo geregelt wurde, daß der Lohn dem Arberrer un 
Bargeld auszuzahlen iſt. Natürlich wurde dieſe Rege⸗ 
lung nicht eingehalten und die Arbeiter nach allen Re⸗ 
geln der Kunſt dazu verhalten, weiter Stoff zu nehmen. 
Die Firma will wahrſcheinlich auf ein ſo rentables Ge⸗ 
ſchäft nicht verzichten. 

Voriges Jahr wurde den Arbeitern der Urlaub an» 
ſtatt in Bargel in Stoff ausgezahlt, und auch hierbei hat 
die Firma ein gutes Geſchäft gemacht. 

Wir ben Herrn Arbeitsinſpektor auf dieſ 
unknaltbaren Zuſtände bei dieſer Firma noch nals auf 
merkſam und verlangen, daz energiſch eingeſchrittei 
wird, damit auch dieſe Firma dazu gezzvungen wir!, 
das beſtehende Geſetz zu reſpektieren 

Wir erwarten vom Herrn Arbeitsinſpektor, daß e 
feine ganze Autorität einſetzen wird, damit bei dieſe 
Firma dieſe Angelegenheit aus der Welt geſchafft «ir, 
denn auch für die Firma Abraham Rapaport ſind dr 
Geſetze maßgebend. 


Uraufführung im Deutſchen Theater in Bielitz 


„Kenia fett ſich durch“ 
Luſtſpiel in 3 Alten von Kazimira Alberti. 

Eine Uraufführung gehört zu den Seltenheiten auf 
unſerer Bühne und bildet immerhin eine kleine Senſa⸗ 
tion für das Publikum. Diesmal war man befonder2 ge⸗ 
ſpannt, was uns die Autorin, eine bekannte Perſönlich⸗ 
leit der polniſchen Geſellſchaft, welche ſich als Schrift⸗ 
ſtellerin und Literatin in Polen bereits einen Namen 
gemacht hat und uns auch vom Vortragspult her *cine 
Unbekannte iſt, von der Bühne aus zu ſagen haben wird. 
Man war geſpannt und, offen geſagt, ein wenig miß⸗ 
trauiſch, da Geſangseinlagen in ſonſtigen Fällen als 
Krücken für ſchwächliche Theaterſtücke dienen und man 
demnach ein ſolches befürchtete. 

Man wurde jedoch angenehm enttäuſcht durch dos in 
ſeiner Handlung originelle, allerdings mehr durch die 
kiuge, an treffend geformten Aphorismen reiche Konver⸗ 
ſation, als durch überraſchende Wendungen feſſelnde 
Luſtſpiel. Ohne große Aufregungen und Spannungen 
zieht es heiter und anmutig an den Zuhörer vorbei, ern 
wenig beſinnlich, ein wenig kampfluſtig gegen neumodiſche 
Zeiterſcheinungen und veralterte Vorurteile. Kenia, die 
Schriftſtellerin, welche in ihren Werken viel fozialen 
Sinn zeigt und für die Gleichberechtigung der Frau als 
Ehepartnerin eintritt, weiß ſich ihren Schwiegereltern, 
die ſich der Heirat widerſetzten, ohne ſie überhaupt zu 
kennen, in der Rolle einer früheren Braut ihes Sohnes 
zu nähern und ſie durch ihre liebenswürdige Perſönlich⸗ 
keit jo einzuwickeln, daß die Eltern eine Scheidung thres 
Sohnes anſtreben, um ihn mit der vermeintlichen Braut, 
alſo ſeiner eigenen Frau, zuſammenzubringen. Ein 
Quodlibet, welches durch ein liebenswürdiges Happy end 
ſeine Löſung erfährt. 

Alexander Martens hat dem Stück, deſſen Reiz in 
ſeinem intimen Charakter liegt, einen entzückenden Rah⸗ 
men gegeben und durch eine ſowohl im Stile als auch in 
allen Einzelheiten gediegene Ausſtattung die Grundetim⸗ 
mung des Stückes beſtens unterſtützt. In geſchickter 
Weiſe wurden auch die einzelnen künſtleriſchen Einlagen 
in die Handlung verflochten, ſo daß ſie nicht als Fremd⸗ 
lörper empfunden wurden, ſondern ſich in den Rahmen 
des Abends harmoniſch einfügten. i 

Die Titelrolle hatte Fr. Adams inne und man glaubte 
ihrer vorteilhaften Erſcheinung ſowie ihrem intelligen⸗ 
ten Spiel die Wirkungen, welche fie auf ihre Umgebung 
ausübte. Charmant die in der Auffaſſung doch etwas zu 
jugendlich gehaltene Mutter Fr. E. v. Gablers, gewin⸗ 
nend der in ſeinen Manieren den weltgewandten Kava⸗ 
lier verratende Vater Neuhardts. Den Gatten Kenias, 
der durch ihren vorübergehenden Verluſt erſt ſeine unbe⸗ 
dingte Zugehörigkeit zu ihr erkennt, ſpielt Popescu mit 
guter Einfühlung. Im Rahmen des Geſellſchaftsabends, 


Weiße Wochen! 


la Weben, Ch'ſfone, Leintücher, Tiſchtücher, Handtücler, 
Frottier ⸗Handtücher, Taſchentücher, Bettoradel u. Ho engredel 
— Außerdem neu aroßen Bolten ger Herren:?efler-Hemben, — 


Wir offerieren: 


den die Freunde des jungen Paares improviſteren, g⸗ 
fielen die von Frl. Staller, Zimmermann und Peri 
ſowie Groote gebrachten Geſangseinlagen ſehr gut Auh 


ein Tanz von Frl. Olga Ruth fand viel Anklang. Su 
lieinen Rollen waren ferner Frl. Mertens und Beit⸗ 
ſchinger ſowie Gaßner beſtens bemüht. 

Die Aufführung ging unter großem Intereſſe des 
zahlreich erjchienenen Publikums von ſich, welches ſer 
Autorin, der Inszenierung und Darſtellung lebhafen 
Beifall zollte. H. R. 


Lobnitz. Heute 8 Uhr abends Tiroler Dirn’k 
abend im Gaſthauſe der Frau Jenkner. Alle Freude 
und Genoſſen treffen ſich heute auf dieſer Veranſtalting, 
welche vom AG „Widerhall“ arrangiert wird. Wr⸗ 
zügliche Muſik und gute Unterhaltung erwartet jeden Bes 


ſucher. Darum auf heute nach Lobnitz! 
Nikelsdorf. Heute Feuerwehrfeſt. Hate, 
Samstag, den 1. Februar, findet um 8 Uhr abends bei 


Genſer ein Ball der Niklesdorſer Feuerwehr ſtatt. In 
den Tanzpauſen erwarten die Beſucher heitere Vortrige. 
Alle Gönner werden zu dieſer Veranſtaltung herzlichst 
eingeladen. 

E 


Das wien Sie bestimmt nicht! 


Daß die Rettungsſtation vom Roten Kreuz in die⸗ 
litz im Jahre 1935 in 1418 Fällen angerufen wurde, das 
heißt, daß die Samariter im Durchſchnitt täglich vierna! 
zu Kranken und Verunglückten gerufen wurden; 

daß ſich hiervon 314 Fälle in der Nacht ereigneen, 
jo daß keine Nacht verging, ohne daß die Dienſthabemden 
nicht ihre Nachtruhe geopfert hätten; 

daß die Samariter in 649 Fällen zu 
Selbſtmordverſuchen u. dgl. gerufen wurden; 

daß bei den verſchiedenen Veranſtaltungen 68 z eiſt 
mehrköpfige Ambulanzen geſtellt wurden, die in 52 fäl⸗ 
len bei Unfällen, Ohnmachten u. dlg. erfolgreich eüge⸗ 
griffen haben; 

daß dies alles von einer kleinen Schar opferberiter 
Männer geleiſtet wird, die ihren Berufen nachggen, 
ihre Freiheit, die Sonn⸗ und Feiertage, ihre Nachtuh⸗ 
opfern, um unter oft ſchwierigen Verhältniſſen ihren lei⸗ 


Unfälen, 


denden Mitmenſchen zu helfen; 


daß der Samariter nicht nach Nation, Glaußns⸗ 
oder Religionsbekenntnis fragt, ſondern im Leide den 
oder Verunglückten nur den Menſchen ſieht, dem gehifen 
werden muß. 

Und wenn jetzt die Samariter bei Ihnen vorpre⸗ 
chen und um eine Unterſtützung für ihr Werk bitten vei⸗ 
ſen Sie dieſelben nicht ab! Denken Sie daran, daß )iels 
leicht gerade für Ihre Spende ein Verband gekauft ird, 
den die Samariter gerade Ihnen oder einem der Ihigen 
be: einem eventuellen Unglücksfall anlegen müſſen. 


— — ———— ——— ͤ ëẽ— 


en und Herren ⸗Nachthemden. 


Aue. Wagen. A. in guter Q. Mi- Al., den Zl. geg. We Be. W en: Breien 


Neelle Bedienung! 


Zwecks Beſichtigung ohne Kaufzwang ladet höflichſtein 


Textilwarenabteilung des Arbeiterlonſumperens 


BIELSKO, PLAC SMOLKI 3 


* 


| 
| 
| 


Der all 


jrene Tormann 


Roman von J. SIBELIUS ffAHünnunumamüng. 2rd. 


Nr. Knight“, jagt Tormann langſam. „Ich kenne 
einen rothaarigen Hund und liebe ihn ſehr. Er ge⸗ 
Kit einer Deutſchen, einer jungen Dame. it er aus 
rer Zucht?“ 
Der Mann, der gerade, wie ein Vater über den 
Malplatz ſeiner Kinder blickt, dreht ſich ſchnell um. 
Wenn Sie damit den Hund Bimdaſch meinen“, 
Aer, „der Miß Pepinghaus gehört, ſtimmt es. Der 
don mir.“ 
Wiſſen Sie es noch fo genau? Es muß fünf Jahre 
ein. Für mich hängt ſehr viel von Ihrer Antwort 
10 R., Knight.“ 


1 


kommen Sie mit herein“, fordert der Züchter auf. 
Am ſizt Tormann mit zitternden Händen an dem 
en runden Tiſch. Es iſt ſchon dämmrig im Zimmer. 
1 zündet umſtändlich eine Lampe an und ſucht 
Mandſchrank, bis er ein dickes Buch auf den Tiſch 
Er blättert darin, endlich ſcheint er gefunden zu 
eh was er ſuchte, er ſieht auf. 


Vollen Sie ſich das mal anſehen Mr. Tormann?“ 
Tormann beugt ſich über den Tiſch, die Hand des 
hen weiſt ihm eine Zeile. 

1929 — Iriſh⸗Terrier, Bimbaſch, acht Wochen alt 
Felix Tormann. — An Miß Irene Pepinghaus, 
Kin Germany. — — 

Itene ſelber hat es geſchrieben! 

Das ſtimmt!“ flüſtert Tormann. 
| Mr. Knight klappt das Buch zu und ıwot es in den 
ank zurück. Ohne daß Tormann es merkt, beobach⸗ 
i ſeinen Gaſt aus der dunklen Zimmertge her lange 
aufmerkſam. 
LFormann hat den Kopf in die Hände geſtützt. Der 

hem der Lampe liegt auf feinem müden Geſi⸗ht. 
ien Schläfen ergraut das Haar. Zwei tiefe Falten 
ch um ſeine Mundwinkel gegraben „Ja, das it 
och“, ſagt er verloren und traurig. Nun hat er die 
gefunden und wird fie aufnehmen. 


Er muß“, antwortet der andere aus dem Dunkel 
ein feiner Kerl geworden fein. Ich hätte ihn mir 
ine wieder angeſehen. Aber ſie kennen wohl unſere 

engen Beſtimmungen. Jeder Hund, der nach England 
amd, muß erſt ein halbes Jahr in Quarantäne, bevor 
die Einreiſeerlaubnis bewilligt wird.“ Mr. Knight 
um Tiſch zurück und ſchaut auf feinen Gaſt nieder. 
Miß Pepinghaus hat mir immer genau von dem 
dad berichtet, wenn fie hier war.“ 


| a“, ſagt Tormann leiſe, „Bimbaſch iſt ſehr dran 


Miß Pepinghaus liebt ihn aber auch beſonders.“ 
I Selle Tormann ſtöhnt auf einmal, er hat die Ge⸗ 
art des anderen faſt vergeſſen. 
in Stückchen weiter nach Oxford runter. Haben 
an der Chauſſee jo ein kleines Haus eine Art Villa, 
h ei und einſam, ſehr hübsch.“ 

Vomit kann ich Ihnen Helfen”, fragt Mr. Knight 
cg, „Ich möchte es wirklich gerne.“ 

Bo wohnen dieſe Pendelburrys?“ 
Lurmann ſieht auf und begegnet dem Blick der gü⸗ 
en Augen. 
} AR) ſuche fie", jagt er, „ich habe erſt jetzt erfahren, 
ee hier aufhielt, daß Bimbaſch aus England 
un War fie oft hier? Was wiſſen Sie?“ 
Inge lam jedes Jahr auf ungefähr acht Wochen. 
leg beſuchte ſie mich täglich, ſie hatte ſo viel Freude 
1 Meinen Hunden, leider konnte ſie in dieſem Jahr nur 
luz bleiben, knapp drei Tage wohl. Wohin fie 
n geſahren ft, weiß ich leider ſelber nicht. Aber 
et können Ihnen die Pendelburrys darüber Aus⸗ 
n geben.“ 
Bas find das für Leute“, fragt Tormann haſt'g. 
1 Miß Pepinghaus wohnte immer bei ihnen. Ich 
e wohl, daß es Verwandte von ihr ſind, wüßte nicht 
fie ſonſt immer ausgerechnet in dieſes Neft 
N Wegen mir und den Hunden doch ſicher nicht.“ 
A Bühler lächelt vor ſich hin. „Eine nette Dame“, 
et, „So ſauber und adrett, und immer ſo freundlich“ 
Gut“, jagt Tormann und ſteht ſchwerfällig auf. 
15 werde es verſuchen und hingehen. Hoffentlich kann 
ett etwas über die Dame erfahren. Dann fürs 
A delen Dank, Mr. Knight. Ich komme noch vorbei, 
We Vielleicht geben Sie mir den einen 
Al . i 1 


es wärde mich ſehr freuen! Leben Sie wohl, Mr. 
dann.“ 


Amt gibt der Züchter offen zu, daß ſein Beſucher 


| 


Es iſt Dinerzeit. 

Kann jetzt zu wildfremden Leuten gehen? Man 
möchte fo gerne bald alles binter ſich haben! Die Füße 
ſind wie Blei, der Kopf iſt müde, unendlich müde. 

Und im Herzen iſt man fo ſeltjam traurig und hoff: 
nungslos! Es iſt zu ſchwer! 

Felix Tormann ſucht die Frau, die er liebt, er ſucht 
Irene, die Frau, mit der er ſeit einem Jahr zu zmmen⸗ 
lebt, und er findet eine ſremde Frau, von deren Leben 
et nichts wußte, obgleich ſie vorgab, ihn zu lieben. 

Kann eine Frau trotzdem ein Geſicht haben wie eine 
Madonna ? Rein, zärtlich und unberührt? 

Kann ein Menſch, der liebt, ſo lügen und verheim⸗ 
lichen? 

Kann ein Mund, der nachts den Geliebten küßt, ihn 
täglich verraten? 

Felix Tormann geht durch die däſtere Diele des 
Gaſthofs, langſam mit hochgezogenen Schultern. 

„Ihr Dinner, Mr. Tormann.“ 

„Nein, ich möchte gleich ſchlafen.“ 

Das Mädchen, das ihm folgt, um ſein Zimmer ſchnell 
zur Nacht zu richten, ſieht beſorgt in ſein graues Geſicht. 

„Sind Sie krank, Mr. Tormann?“ 

„Nur müde.“ 

„Kann man gar nichts für Sie tun?“ 

„Nein, danke.“ 

Er verſuchte zu ſchlafen. Aber ſelbſt die Nacht will 
ihm nicht helfen. Die Dunkelheit laſtet auf ſeinem Herzen. 

Irene! — Bimbaſch! — Mr. Pendelbnery! — Bere 
lin, Köln und London. — Terdenen und das blaue Ka⸗ 
briolett in jener verhängnisvollen Nacht. — 

Alles verwirrt ſich und wird zu einem Angſttraum, 
aus dem er ſchweißgebadet erwacht. Den Reſt der Nacht 
verbringt er bei Licht, am Schreibtiſch ſitzend, das Ge⸗ 
ſicht in den Händen verborgen. 

* 


„Bitte treten Sie näher, Mr. Tormann.“ 

Eine alte Dame im ſchwarzen Kleid geht vor ihm 
her in die helle, blumenüberfüllte Veranda. a 

„Setzen Sie ſich dahin, bitte. So können Sie in 
den Garten ſehen. Iſt es nicht ſchön bei uns?“ 

Ja, hier iſt es ſchön, ruhig und ſehr einfach. Auch 
Mrs. Pendelburry iſt ruhig und einfach, ſie hat graues 
Haar und gütige, graue Augen. 


es wird wohl bald eine Woche her ſein. 


bei Ihnen aufhält. Da wir uns wunderten, was ſie 
ort, keine intereſſante Stadt — nichts, 


„Mein Mann wird gleich kommen“, jagt fie. „Ic 
brauche ihn gar nicht zu rufen. Er kann nämlich immer 
die Glocke vom Gartentor hören und kommt dann von 
ſelber.“ 

Weil Tormann ſo lange den Garten mit den ſauber 
geharkten Wegen, den kleinen Buxbaumhecken und den 
runden Beeten betrachtet, ſieht ſie ihn lange von der 
Seite an. Dieſer Mann alſo möchte gerne Irene Pe⸗ 
pinghaus Adreſſe wiſſen. Sie hat ihm zwar gleich ges 
ſagt, ſie wüßten ſelber dieſe Adreſſe gar nicht, aber der 
Herr hat trotzdem gebeten, ein paar Fragen ſtellen zu 
dürfen. 

Mrs. Pendelburry iſt etwas hilflos und ängitlic, 
obgleich fie ſich bemüht, es zu verbergen. Sie atmet cr⸗ 
leichtert auf, als fie ihren Mann fieht, der langſam, in 
der einen Hand eine Gießkanne, in der anderen einen 
Strauß Maiglöckchen haltend, den Mittelgang entlang 
kommt. Bedächtig ſteigt er die Stufen zur Veranda hin⸗ 
auf. Er wird ſchon alles ordnen können. 


Harry Pendelburry legt erſt die Blumen in 
Waſſerſchale, ſtellt die Gießkanne in die Ecke, nimmt 
ruhig den breitrandigen Strohhut ab und reicht dann 
dem Fremden die Hand. Vorher aber hat er ſie noch 
ſchnell an ſeiner Gartenſchürze abgetrocknet. Die Hand 
iſt etwas rauh und hat einen feſten Druck. 


„Womit kann ich Ihnen dienen?“ 


„Der Herr, Mr. Tormann, iſt aus Deutſchland, 
Harry. Er möchte gerne Miß Irenes Adreſſe von uns 
haben. Ich ſagte ſchon, daß wir fie nicht kennen.“ 

Mrs. Pendelburry faltet die Hände im Schoß und 
blickt bedeutungsvoll zu ihrem Mann auf. Was ſie be⸗ 
trifft, hat ſie einen ähnlichen Beſuch ſeit Jahren erwar⸗ 
tet, gefürchtet, und doch gehofft, er würde nie erſcheinen. 

„Ja, eine andere Antwort kann ich Ihnen auch 
nicht geben“, erklärt Mr. Pendelburry. Er ſetzt ſich lang⸗ 
ſam. „Meine Frau hat recht. Wir wiſſen leider nicht, 
wo ſich Miß Pepinghaus aufhält.“ 

„Aber ſie war hier bei Ihnen?“ 

Der alte Herr weicht Tormanns Blick aus und ieht 
ernſt vor ſich hin. „Ja, ſie war hier. Vier Tage lang, 
Dann fuhr ſie 
weiter. Darf ich vielleicht erfahren, ob der Herr ein 
Verwandter von Miß Pepinghaus iſt und deshalb be⸗ 
rechtigt iſt, ſolche Fragen zu ſtellen?“ 


„Ja“, ſagt Tormann, „ich bin verwandt mit ver 
* 


eine 


Nun ſchweigen ſie eine Weile. Endlich gibt Tormann 


ſich einen Ruck. „Wir haben erſt jetzt erfahren“ ſag er, 


„daß ſich Miß Pepinghaus jedes Jahr für längere der 

ier 
tut, Sie werden verſtehen, hier iſt kein eleganter Babe 
fuhr ich felber 


her. Ich nehme an. Ich nehme an, Sie find mit Miß 


Pepinghaus außerordentlich befreundet und luden fie 


ein.“ 
Die beiden alten Leute ſehen immer noch, mit lelt- 
ſam ſtillen Geſichtern, an ihm vorüber. 


Fortſetzung folgt.) 


Humor. 
Erinnerungen. 

An ſeinem fünfzwanzigſten Hochzeitstage. wurde 
Pitt, der Schweigſame, geſprächig: 


„Wie die Zeit vergeht“, murmelte er gerührt, „ich 
lann mich noch ern erinnern, wie wir uns im Wald 


verlobten. Sie fiel mir mit einem Aufſchrei an den 
Hals!“ 
„Vor Glück?“ 


„Nein, vor Schreck. Wir hatten uns auf einen Amei⸗ 
ſenhaufen geſetzt!“ 


| Der Schulauffatz 

‚Die Schulklaſſe war ſehr ogen geweſen, was 
eine Strafrede des Lehrers nach ſich joe, Er ſchloß: 
„Nun geht in Euch und ſchreibt einen Auſſatz darüber!“ 

Das ſommerſproſſige Märchen ſchrieb: 

„In meinem Innern ſind: ein Magen, eine Lunge, 
Nieren, Leber, Milz, zwei Aepfel, eine halbe Tafel Scho⸗ 


kolade, zwölf Hafelnüffe ein Pfefferminz und ein Mit⸗ 


tageſſen.“ 

Eine Frau hielt einen Vortrag. Am Schluß der 
Rede rief ſie in herausforderndem Tone: „Ich frage nur, 
wo wär der Mann, wenn es die Frau nicht gäbe?“ 

Da hörte man eine rauhe Stimme brummen: „Im 
Paradieſe.“ 

Ein ſindiger Ropf. 

Kriminalbeamter: „Ich habe gehört, daß Ihnen 
Ihre goldene Zigarrendoſe geſtohlen worden fein ſoll!“ 

Doktor: „Nein, glücklicherweiſe iſt es nicht wahr. 
Ich hatte ſie zu Hauſe gelaſſen.“ 

Kriminalbeamter: „Schade — ich bin doch dem Tä⸗ 
ter ſchon auf der Spur geweſenl“ 


Annahme verweigert. 
Ein Poliziſt brachte einen Zechbruder nach Haie, 
ſetzte ihn auf den Treppenabſatz und klingelte: 
„Wohnen hier Bergels?“ 
„Nein, nebenan.“ 
„Nebenan? Da wollen ſie ihn aber auch nicht!“ 


Ein „Geheimer“. 
„Was, dieſer Dackel ſoll ein Polizeihund ſein? Po⸗ 
lizeihunde ſehen doch ſonſt immer ganz anders aus!“ 
„Ja, das iſt auch einer von der Geheimpolizei“ 


Suyſtematiſch. 


„Herr Hinterkuber, Sie ſchmeicheln mir immerwäh⸗ 
rend, manchmal wäre mir eine ſaftige Grobheit vie lie⸗ 
ber!“ — „Ach, Gnädigſte, bis wir mal verheiratet ind. 
lommt auch das!“ 


Giftig. a 

Operettenpremiere. Der Tenor ſingt ein Tango. 
Nach dem Tango kommen die Schergen und werfen ihn 
ins Gefängnis. Worauf befriedigt der Kritiker K. ji 
feinem Nachbarn, dem Tangolomponiften bemerkt: 
„Recht geſchieht ihm, fo ein Hehler!“ 

„Wieſo, warum?“, fragt der Autor erſtaunt. 

„Na, der Tango war doch geſtohlen!“ 


Keine Anſteckungsgeſahr. 
„Stimmt das, daß dein Vater krank iſt, Fritz? Hofe 
ſentlich iſt es nichts Anſteckendes!“ 
„Ausgeſchloſſen! Mein Vater hat 
überarbeitet!“ 


ſich doch nut 


unberechenbar. 1 

Die beſorgte Mutter: „Er iſt alſo Mathematik 

Profeſſor? Kind, wenn das nur gut geht! Wo du doch 
jo unberechenbar biſt!“ 


— nn A a > — — > . — heintten 


Lieber Genja! 


Lange habe ich Dir nicht geſchrieben, die Gründe meines | 
Schweigens find viel ernſter, als Du meint. . 

Zunächſt habe ich natürlich keine Zeit. Du kannſt Dir 
gar nicht vorſtellen, wie in Moskau einen alle möglichen 
Dinge unverſehens mitreißen, ſo daß ſogar Menſchen, die 
gar nichts zu tun haben, trotzdem keine Zeit finden. Und 


zum Schreiben ſchon gar nicht. Kein Menſch in Moskau 
ſchreibt, nicht einmal an Eltern, an Verwandte, nicht einmal 
an ſeine Nächſten. Du aber biſt heute für mich nicht einmal 
einer meiner Nächſten. Im Gegenteil, Du biſt mir fremd, 
fremder, als Du es jemals geweſen. Warum alſo ſollte ich 
Dir ſchreiben? 

Du hälſt es für notwendig, mir mitzuteilen, daß Du 
„alles“ über meine „Führung“ weißt, daß Dir „alles“ von 
gemeinſamen Bekannten berichtet wird. Warum fragſt Du 
aber dann, wie es mir geht, warum willſt Du wiſſen, wie 
ich mich hier eingerichtet habe? Im Ernſt: mit welchem 
Recht verfolgſt Du meinen Lebenslauf? Aus welchen Grün⸗ 
den bin ich noch Deines Intereſſes wert? Im Grunde war 
doch zwiſchen uns alles zu Ende, ſchon damals vor zweiein⸗ 
halb Jahren, damals, als ich auf Deinen Wunſch aus Char⸗ 
kow fortfuhr und nach Moskau ging. Jetzt iſt es zu ſpät, 
Genja, jetzt mußt Du mich ſein laſſen, wie ich bin. Wir ſind 
Fremde. 

Was das angeht, wie ich mich hier eingelebt habe fo 
kann ich Dir berichten, daß ich ſeit zwei Jahren bei Gruſcha 
wohne. Dich wird es wundern, daß ich mit meinem Charak⸗ 
ter mit meinem früheren Dienſtmädchen zuſammen leben 
kaun. Ich weiß es nicht warum, aber denk mal, es geht. Ich 
lebe ſogar ſehr gut mit ihr, obſchon ich eigentlich für ſie das 
Dienſtmädchen war, denn ſie war auf Arbeit, und ich mußte 
die Wirtſchaft führen. Die zweijährige Lehre des Lebens 
bat mir gut getan, ich habe alle Vorurteile von mir ge⸗ 
worfen, ich bin nüchtern, praktiſch, tätig geworden — Du 
würdeſt mich nicht wiedererkennen. Mir ſcheint. auch Du 
müßteſt bei ſolchen Leuten einmal lernen, was wirklich leben 
heißt, was wirkliche Arbeit heißt. Wie ſind dieſe Menſchen 
ſchön, wie iſt ihr Leben klar, durchſichtig bis auf den Grund! 

Genügt Dir dieſe Andeutung, die Dir mein Lebensge⸗ 
al die Dir mein Leben ſelbſt ſchildert? Mir geht es gut, 
Benfa. . 

Und ich liebe Dich nicht mehr. 

Aber dariiber ſpäter. Ich will fortfahren zu berichten. 

Ich habe Schreibmaſchine ſchreiben gelernt. Und ich lebe 
davon. Merkwürdig, die Stellung einer Stenotypiſtin iſt 
ſo gering, das weiß ich ſelbſt, aber trotzdem gibt ſie mir 
Selbſtbewußtſein und Sicherheit, ich fühle, daß ich ſchaffe, 
ich habe keine Angſt vor der Zukunft mehr. Bitte lache nicht 
über mich, ich fühle es wirklich ſo. 

Und aufrichtig geſagt, ich brauche keine Männer. Das 
Neue in mir erfüllt mich ganz, und ich ſuche mir keinen 
neuen Mann. Anwärter gibt es genug. Aber ich verzichte 
auf ſie. Wirklich, wozu brauche ich ſie denn? Leben kann ich 
allein, mein Brot verdiene ich mir ebenfalls allein, und wenn 
man liebt, nun, man kann auch lieben, ohne ſich zu binden. 

Ich verſichere Dir, alle meine Gedanken gehen jetzt um 
Arbeit. Arbeiten, das iſt alles. Mehr brauche ich nicht. 

Und auch Dich, Genja, brauche ich nicht. Mir iſt faſt un⸗ 
voritellbar, wie ich Dich habe jo lieben können. Ich war 
allerdings damals ein kleines Mädchen, und Du haſt es 
verſtanden, mich zu Deiner Sklavin zu machen, Du haſt es 
verſtanden, mich an Dich zu feſſeln. Aber jetzt bin ich ein 
freier Menſch, ich will keine Feſſeln, ich habe die Ketten 
zerbrochen, ich, ſo wie wir alle. 

Entſinnſt Du Dich, Genja, Du haſt in vielen Geſprächen 
von meiner weiblichen Pſychologie geſprochen. Geſtatte mir 
zum Abſchied einmal von Deiner männlichen zu ſprechen. 
Aber ich warne Dich, ich werde ganz ſchonungslos ſein, ganz 
offen mit Dir. 

Du hatteſt die Gewohnheit, mir vorzuwerfen, daß ich, 
Deine Frau, die Frau eines Revolutionärs, untätig bin, 
mich nicht in die Bewegung ſtelle. Ich geſtehe Dir, daß mich 
dieſe Vorwürfe ſchmerzlich berührten, ich dachte, ich wäre 
ein Nichts. Aber dann entdeckte ich den geheimen Sinn 
Deiner Vorwürfe. Geſtehe, daß Dich meine Tätigkeit für 
die Revolution gar nichts anging, Du wollteſt nur, daß ich 
in dieſer ſchweren Zeit mit verdiene. Du wollteſt keine 
ſchöpferiſchen Kräfte in mir löſen, das war Dir ganz gleich⸗ 
altes was Du wollteſt, war das Geld, das ich mit ſchaffen 
ſollte. 

Das alles gehört zur männlichen Unehrlichkeit. Wir 
Frauen ſind einfach tapferer, einfach ehrlicher. 

Entſinnſt Du Dich, was für Reden Du geführt haſt zu 
Beginn unſerer Ehe? Ich habe an Deine Phraſen geglaubt. 
Aber dann, welche Alltäglichkeit, welche Leere, welche Lang⸗ 
weile. Welche Vorſtellungen hatte ich, als ich die Ehe mit 
Dir einging. Wie kam ich mir gefallen vor, als ich ſie führte! 
Vorſtellung und Wirklichkeit, wer kann ſich in ihnen aus⸗ 
kennen! Zuerſt, in Deiner Leidenſchaft, an deren Ehrlichkeit 
ich glaube, war Dir für mich nichts zu ſchwer, nichts zu teuer. 
Nachdem Du mich genommen, wurdeſt Du meiner über⸗ 
drüſſig. Der Preis einer Ehe ſchien Dir zu teuer für eine 
momentane Leidenſchaft. Und Du haſt auch Recht. 

Aber gemein und niedrig war es doch, wie Du geſucht 
haſt, mich loszuwerden, wie Du Frauen geſucht haſt, die 
billiger ſind, endlich ſage mir doch aufrichtig, haſt Du viele 
ſolche Frauen gefunden, die billiger ſind, oder die man um⸗ 
ſonſt bekommt? Oder vielleicht gar ſolche, die dafür bezahlen, 
daß Du mit ihnen lebſt? Haſt Du viele ſolche „neuen 
Frauen“ gefunden? : 

Uebrigens iſt mir das ganz gleichgültig. 

Alſo, mein Lieber, das iſt mein Abſchiedsbrief. Du 
brauchſt ihn nicht zu beantworten. Was hätte ich noch ge⸗ 
meinſames mit einem Menſchen, der mir ſo viel Leid zu⸗ 
gefügt, der mich ſo erniedrigt hat? 

Leb wohl, auf immer. 

Kſenja. 
* 

Liebe Kſſuſcha! 

So wie Du heute biſt, von einer ſolchen Frau habe ich 
nicht zu träumen gewagt. 

Weißt Du, als aufgeklärter Menſch glaubt man natür⸗ 
lich nicht an Wunder. Aber hier iſt wirklich ein Wunder 
geſchehen. Du biſt wiedergeboren, und ich werde Dich wieder 
lieben können, denn Du biſt ein neuer Menſch. 

Ich ſchlage Dir nicht vor, unſere alte Ehe wieder aufzu⸗ 
nehmen. Ich ſchlage Dir eine neue vor. Freilich glaube ich, 
man kann das nicht alles einfach durchſtreichen, was geweſen 
iſt, unſere Leidenſchaft, unſere Zärtlichkeit, unſer Gefühl 
für einander. Vielleicht lag darin unſer Glück begründet, 
mir haben nur nicht verſtanden, in dieſem Glück zu leben. 
Aber wir waren es nicht allein, die nicht zu leben verſtan⸗ 
den. Es iſt auch nicht unſere Schuld, und ſchon gar nicht 
Schuld unſerer Liebe. Bedenke, vielleicht liebt man nur 
einmal im Leben. En 

Mein Leben hat fih gut gefügt in dieſen zweieinhalb 
Jahren. ich habe Arbeit gefunden, ſogar Arbeit, die mir nicht 
nur liegt, ſondern auch meiner Spezialausbildung entſpricht. 
Ich habe ein Spezialiſtengehalt, damit kann man aus⸗ 


kommen. Uebrigens iſt in unſerm Betrieb eine Kontoriſten⸗ 
ſtelle frei. Es wäre für uns beide ſehr angenehm, wenn Du 
dieſe Stelle annehmen könnteſt. a 


Ein Briefwechſel ae 


Ich freue mich über Dich, Kſiuſcha. Du biſt noch weit da⸗ 
von entfernt, wie eine Frau wirklich ſein muß. Du Tehnit 
noch zu viel ab, aber auch, was in Dir zu Deinem Weſen 
gehört. Aber Du biſt auf dem richtigen Wege. Die Erſchütte⸗ 
rung, die wir alle durchlebt haben, ſie zwingt uns, auf den 
richtigen Weg zu kommen. Sonſt vernichtet ſie uns 

Auch Du biſt nahe daran geweſen, vernichtet zu werden. 
Du biſt auf eine abſchüſſige Bahn geglitten. Ich weiß da⸗ 
von. Aber wir wollen darüber ſchweigen. 

Ich will mich nicht rechtfertigen. Was Du ſagſt, in dem 
iſt ein Kern Richtigkeit, obwohl ich Dir verſichere, daß ich 
Dic e Dich gemein habe fühlen können. Denn ich liebe 

ich. . 
Warum ich wollte, daß Du arbeiteit? Um des Verdien⸗ 
ſtes willen? Kſjuſcha, verſtehſt Du denn nicht, wie viel mehr 
Du für alle Männer, wie viel mehr Du für mich giltſt, wenn 
Du ſelbſtändig biſt? Wir ſind der Sklaverei müde, ſo wenig 
Ihr Frauen Sklavinnen ſein wollt, ſo wenig wollen wir 
neuen Männer Sklapinnen haben. Wir haben eine andere 
Vorſtellung von der Frau. Wir wollen ſie achten. Ich glaube, 
auch die Liebe wird größer dadurch. 

Alſo, Kſjuſcha, ich bitte Dich, überlege Dir alles. Du mußt 
aber ſogleich telegraphieren. Die Stellung wird nicht lange 
vakant ſein. Ich kann ſie höchſtens einige Tage für Dich 
freihalten. 

Aber bitte: wenn Du nur auf die Stellung Wert legſt, 
und nicht meine Frau ſein willſt, dann komme nicht. Das 
word mir zu ſchwer. 

Ich erwarte Dich, ich erwarte Dich ſehnſüchtig. Ich habe 
nur eine geringe Furcht dabei, Du könnteſt inzwiſchen die 
Theorie und die Praxis der freien Liebe gelernt haben. Das 
würde mir weh tun, weil ich nicht glaube, daß es die echte 
Liebe iſt. Aber das wird man ja ſehen. 

Gennadij. 


* 
— Gruſcha! 
Kſenja umarmte das Mädchen, 
Leibe und ſie weinte bitterlich. 
Endlich faßte ſie ſich. Abends, auf dem Weg zum Bahn⸗ 
hof, ſchickte fie ein dringendes Telegramm an Gennadij. 
„Einverſtanden. Fahre ab. Ich bin Dein.“ 
x Deutſch von M. K. (MIP.) 


ſie zittert am ganzen 


Der geiſtesgegenwärtige Hanjl 
Von Oskar Maria Graf 8 


Der Zentriger⸗Hanſl, ſeines Zeichens Muſiker, der Art nac 
ein urmünchner Original, dem alle Staatsveränderungen bis 
her nichts anhaben konnten, dieſer wunderbare Hanſl iſt heut 
noch mein guter Freund. Er lebt ſchiedlich und friedlich dahin, 
bloß eins iſt ein dunkler Fleck in ſeinem Leben: er hat ſich vor 
zwei Jahren von ſeiner ehemaligen Frau — unter uns ge, 
ſagt, einer Bißgurn — getrennt und lebt ſeither mit eine 
Freundin zuſammen. Da gibt es nun, wie das ja ſchon imme 
iſt, wenn zwei Weiber ſich um einen Mann raufen, allerhand 
Ungemütlichkeiten für den Hanft 

Derzeit verdient er ſein Geld damit, n 
ſchiedenen Faſchingsveranſtaltungen bei irgendeiner Kapellt 
mitmuſiziert. Meiſtens, wenn Schluß iſt, geht man in dez 
Frühe zum altberühmten Gaſthaus „Doniſl“ am Marienplaß, 
zu den traditionellen Weißwürſten und begibt ſich alsdann im 
Laufe des Vormittags nach Haufe. Dieſe Herkömmlichkeit ü 
bis heute noch nicht ausgeſtorben. 

Voriges Mal, wie der Hanjl mit ſeiner Freundin, det 
feichen Gretl, vom „Doniſl“ rausgekommen iſt — es war be. 
reits jo um 9 Uhr in der Frühe —, da hat's der Teufel wollen, 
daß grad' die frühere Frau vom Hans dahergekommen iſt 

Sie ſieht das luſtig⸗wankende Paar, aus iſt's mit ihrer 
Zurückhaltung, fie rennt übers Pflaſter, hin auf die Gretl, fie 
wirft den Hut weg, zieht nach einem kleinen hitzigen Wort 
nejecht ihren Mantel aus, ſtülpt rauferiſch die Bluſenärmel 
hinauf und — die feſche Grell, . geiſtesgegenwärtig! 
legt ihren Hut, ihren Mantel in die Arme des verdutzte 
Hanſl. Eins, zwei, drei geht das ſchönſte Raufen an. Dit 
Leute rennen zuſammen, es wird jchon bedrohlich, ſchier dei, 
Verkehr ſtockt, die Weiber laſſen nicht voneinander ab, und de 
genierte Hanfl ſteht todunglücklich da mit dem Mantel un 
dem Hut von der Greil 

Schon kommt der Schutzmann daher. Die Leute werde 
immer mehr. Sie lachen, ſie hetzen, ſie freuen ſich. Fünfzehn 
Meter iſt der Schutzmann noch weg, mächtige Schritte mach 
er. Der Hanſl wird ganz verzweifelt. Die Weiber raufen 
wie zwei gibtige Göckel. - . 

Da auf einmal erholt ſich der Hanſl, wirft Hut und Man, 
tel von der Gretl hin und ſtreckt beide Arme gebieteriſch aus“ 
Die Leute ſtutzen, ſogar der Schutzmann ſtockt im Schritt. 

Sprungſchnell ſtellt ſich der Hanſl hin und ſchreit mit aller 
Gewalt: „Obacht! Zurücktreten bitte! Filmaufnahme, bitte!“ 

Und wirklich — das rettet ihn. Mit einem harten Rud 
reißt er die Gretl weg, und beide rennen auf und davon 


daß er auf den ver 


Der Nächſte . es un oc» | 


„Schützen Sie mich, Inſpektor, jetzt bin ich an der Reihe!“ 

„Beruhigen Sie ſich doch, Miſter Butcher!“ Inſpektor 
Greene verzog keine Miene und ſah ſeinem aufgeregten 
Gegenüber intereſſiert in die Augen. „Sie fürchten alſo ...“ 

„Daß ich der Nächſte ſein werde, Inſpektor, nichts anderes. 
Auch mich verfolgen ſchon die Schatten, die bereits Hooper 
und Printer beſeitigt haben. Geſtern ging der Schuß noch 
fehl, aber heute, morgen vielleicht, wird er treffen.“ 

„Die Ermordeten waren Verwandte von Ihnen?“ 

„Ja und nein. Sie waren Verwandte meiner Frau, 
Hooper ihr Vater und Printer der Mann ihrer Schweſter.“ 

„Was wiſſen Sie über die Mordfälle? Ich kann mich 
nicht an Ihre Ausſage erinnern.“ 

„Sam Hooper kam eines Tages aufgeregt zu mir. Bill, 
ich werde verfolgt!’ ſagte er. Dummheit', ſagte ich. Vier 
Wochen ſpäter, es war kurz vor Weihnachten, fand man ihn 
mit durchſchnittener Kehle. Grauenhaft, ſo enden zu 
müſſen ...“ 5 ö * g 

„Und wie war es bei Miſter Printer?“ 

„Fred war ein lebensluſtiger Mann. Er hatte einige 
Wochen nach mir geheiratet und verlebte ſozuſagen noch 
ſeine Flitterwochen. Eines Abends flüſterte er mir zu: 
„Wenn mir etwas paſſieren ſollte, nimm dich Pollys an!’ — 
„Fredl' lachte ich, ‚was ſoll dir denn paſſieren?? — Ich 
glaube, man iſt hinter mir her!’ — Unſinn!' ſagte ich. Wer 
ſollte dir etwas antun wollen?’ Da verlachte er ſeine Furcht⸗ 
anwandlung und ... ein paar Tage drauf fanden wir ihn 
in feinem Büro ... Sie willen doch, Inſpektor, wie wir ihn 
fanden ..“ : 

„Auch mit durchſchnittener Kehle. und auf Sie hat man 
geſtern geſchoſſen? Eine Variation des Verbrechens alſo?“ 

„Vielleicht auch eine Warnung. Ich halte es nicht mehr 
aus, Inſpektor, meine Nerven zittern und ich kann mich 
kaum mehr durchs Leben ſchleppen, das ich bald, nur zu bald 
verlaſſen muß. Wenn ich nicht meine Evelyne hätte, würde 
ich mich lieber ſelbſt ..“ 

„Unſinn, Mann, befragen Sie einen Nervenarzt. Die 
Polizei wird Sie vor den Verbrechern ſchon zu ſchützen 
wiſſen.“ a 1 

„Glauben Sie, Inſpektor? Glauben Sie das? Wenn nicht 
dieſe fürchterliche Angſt wäre . Hooper und Printer ſtarben 
viele Tode, ehe ſie der Mörder erreichte. Wenn es dunkel 
wurde, huſchten Schatten hinter ihnen her, traten unver⸗ 
ſehens gegenüber, bleiche Geſichter ſchielten durch nächtliche 
Fenſterſcheiben, und überall lauerte der Tod.“ 

„Sie ſind krank, Miſter Butcher. Und es erſcheint Ihnen 
jetzt alles ſo geſpenſtiſch. Mörder zeigen ſich nicht gerne vor 
ihrer Tat, und Warnungen kommen nur mehr in alten 
Verbrechergeſchichten vor.“ Inſpektor Greene klingelte. „Ich 
werde Ihnen zwei Leute mitgeben, die Ihnen auf Schritt 
und Tritt folgen werden. Sie werden Sie nicht ſehen, aber 
immer von ihnen geſehen werden. Alſo, gehen Sie ruhig 
ins Büro oder befolgen Sie meinen Rat und ſuchen einen 
Nervenſpezialiſten auf“ 

Butcher ging, überquerte den Broadway und betrat fein 
Büro. Auf der Straße hatte er ſich mehrmals umgeblickt, 
um die Detektive zu erblicken, Sie ihm Garantie für fein 
Leben waren. Aber in dem Menſchengedränge war niemand, 
der ihm beſonders auffiel. 

Er arbeitete nur wenig und zerſtreut, gab ſeinen Ange 
ſtellten einige Aufträge und verließ wieder ſein Kontor. Er 
ſchwang ſich auf einen Autobus und fuhr nach Norden. Er 
betrat ſein Haus, begrüßte Frau und Schwägerin und ging 
nach oben. \ 

Dort hörten die Frauen einen entſetzlichen Schrei. Bill 
Butcher kam, bleich wie der Tod, die Treppe herabgelaufen. 
Er ſchrie unausgeſetzt, ohne Erklärungen für ſein Schreien 
zu geben, und um ſeine Lippen lag leichter Schaum. Eine 
7 57 legte ſich auf ſeine Schulter, und eine tiefe Stimme 
agte: 

„Was iſt denn los, Miſter Butcher?“ 

Bill ſah erſtaunt auf und vergaß, weiterzuſchreien. Er 
hatte dieſen Mann noch niemals geſehen und wußte auch 
nicht, wie er in ſein Haus gekommen ſein konnte. 

Detektiv Stone vom Polizeipräſidium“, ſagte der Mann. 

Butcher hatte ſich noch nicht gefaßt. Er ſah den Beamten 
mit ſtarren Augen an und wies mit zitternden Fingern nach 
oben. Die Frauen in ihrer Trauerkleidung umſtanden ihn 


ängſtlich. Da ſchrie er wieder auf, aber jetzt waren die Laute 


verſtändlich. 
„John, euer Bruder John . iſt . tot ... ermordet!“ 
Während die Frauen in ſaſſungsloſes Weinen ausbrachen 


und der Detektiv nach oben lief, warf ſich Butcher in einen 
h Behnjeijel aud murmelte immer wieber wor lich bin: 
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„Da hiljt alles nichts, ich .. bin ... der „.. Nächſte!“ 
Er hatte ſeine Faſſung noch nicht wiedergefunden, als ihn 
der raſch herbeigeruſene Inſpektor Greene zu verhören juchte, 
„Ich weiß wirklich nichts. Ging, wie jeden Tag, in mein. 
Zimmer, um mich für den Abend umzukleiden, hörte einen 
Schrei, ſtürzte in Johns Zimmer und fand ihn ... Aus der 
Wunde am Hals ſpritzte das Blut, und da begann ich zu 
ſchreien und lief hinunter, weil ich dachte, der Mörder käme 
ſchon hinter mir her. Und nun, Inſpektor, komme ich dran 
Jetzt weiß ich es ganz ſicher, heute Nacht noch, der Mörder 
iſt hier im Haus...“ 
A 7 5 haben das ganze Haus durchſucht, nichts aufzu⸗ 
finden.“ 

„Vielleicht iſt der Mörder unter uns.“ Butcher ließ 92 
Blick ſuchend von Geſicht zu Geſicht gehen. „Dann bitte ich 
ihn, er ſoll es kurz machen, ſoll mich nicht warten laſſen ..“ 

Und er ging, ohne zu grüßen, in ſein Zimmer. Man 
hörte, wie der Schlüſſel ſich zweimal im Schloß drehte, ein 
Riegel zugeſchoben wurde. Dann kam Stille, die aber durch 
hin und her wandernde Schritte unterbrochen wurde. 

Bill Butcher war immer ein energiſcher, zielbewußter 
Mann geweſen. Jetzt aber zitterte er wie Eſpenlaub. Der 
Klang ſeiner Schritte tönte im Gehirn wieder und verur⸗ 
ſachte unſäglichen Schmerz. Er ſetzte ſich in ſeinen breiten 
Schreibtiſchſeſſel, den er mit der Rückſeite zur Wand geſtellt 
hatte, hielt in der einen Hand ſeinen Revolver, in der; 
anderen einen Dolch. Regungslos wartete er, bis alle Ser. 
räuſche verſtummten. Mehrmals war an feine Tür geklopft! 
worden, er hatte fich nicht gerührt, ſondern nur langſam und 
zielſicher die Schußwaffe gehoben. Jetzt aber war es ganz! 
ſtill. Jetzt kroch die Angſt hoch Er konnte nicht mehr allein 
ſein. Er öffnete die Tür leiſe und betrat mit unhörbaren 
Schritten das Schlafzimmer feiner Frau. Sie hatte ſich in! 
den Schlaf geweint und gleichmäßig klangen ihre Atemzüge. 
Bill näherte ſich ihr, und über ſeine abgeſpannten, ſchweiß⸗ 
triefenden Züge ging ein leichtes Lächeln. Zärtlich nrid! 
ſeine Hand, die den Revolver längſt in die Taſche geſteckte 
hatte, über ihr leuchtendes blondes Haar, hob ihren Kopf 
ſorgſam, als ob er fie küſſen wollte, ohne fie zu erwecken. 
Da wurde er zurückgeriſſen, eine harte Fauſt umklammerte 
ſeine linke Hand, die den Dolch fallen ließ. Handfeſſelnl 
klappten zu, und zwei Männer, Inſpektor Greene und dei; 
Detektiv Stone, ſchleiſten den Gefeſſelten zu einem Lehn: 
ſtuhl, in dem er, apathiſch vor ſich hinſtarrend, verſank. Licht! 
blitzte auf, und Frau Evelyne öffnete die Augen. 0 

„Bill, mein Herzensbill, warum biſt du gefeſſelt?“ 
„enter anderem, weil er Ihnen eben Ihren entzückenden, 
Hals durchſchneiden wollte. Wir kamen gerade zurecht!“ 

„Mich ermorden? Das glaube ich nicht! Warum ſollte 
mich Bill ermorden wollen?“ N 

„Weil er das Geld und Ihre Schweſter zu ſehr lieble“ 
Und um beides zu bekommen, ermordete er hintereinander 
Ihren Vater, den Mann Ihrer Schweſter, Ihren Bruder 
und wenn wir ihm nicht ein wenig ins Handwerk gepfuſch 
hätten, würden Sie jetzt ihnen ſchon gefolgt ſein.“ 

„Bill, iſt das wahr? Sag, daß es nicht wahr iſt!“ I 

„Ich habe nur eine Bitte, Inſpektor, führen Sie mich ab! 

Einige Zeit ſpäter — der Fall war beinahe in Vergeſſen⸗ 
heit geraten — sprachen noch einmal zwei Menſchen, die zu 
einer traurigen Zeremonie geladen waren, über Bill Butcher 

„Er war ein guter Schauspieler. Als er vor mir im 
Polizeibüro ſaß und um Hilfe flehte, dachte ich, alle Schrecken 
der Hölle wären hinter ihm her.“ 

„„Und doch war das fein großer Fehler. Hätte er mid" 
nicht ſelbſt als Spürhund auf ſeine Fährte geſetzt, ſo würde 
ſeine zur Schau getragene Angſt, ſelbſt ermordet zu werden, 
ihn vor jedem Verdacht beſchützt haben, bis er ſich mit dem 
Vermögen und ſeiner Liebſten in Sicherheit gebracht hätte.“ 

„Aber in einer Sache behielt er trotzdem recht.“ 

„Ich weiß nicht, was Sie meinen, Inſpektor.“ 

Der Inſpektor zeigte auf die elektriſchen Birnen, die im! 
ganzen Rieſenhaus mehrmals aufzuckten, als ob ſie aus⸗ 
löſchen wollten. Aber es war ein verpfuſchtes Menſchenleben, 
das ausgelöſcht wurde. 

„Der Nächſte ...!“ 

Bill Butcher war nicht mehr. 


i 
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Kommt auf den Standpunkt an 
Der Peſſimiſt: „Schrecklich, dieſe Zeiten. Ich weiß nicht 
mehr, was ich machen ſoll. Ich kann nicht mal mehr meine 
Schulden bezahlen!“ 
Der Optimiſt: „Seien Sie froh, daß Sie nicht ihr eigener 
find. Daun hätten Sie's noch viel ſchlechter!“ 


heicher Erdölfund in Polen. 

Die ſtaatliche Erdölgeſellſchaft „Polmin“ hat auf 
u ber Rohölerforſchungsgeſellſchaft „Pionier“ entdeck⸗ 
ein in der Ortſchaft Lipie, Kreis Turczanſti, 24 
Aehreter füdlich von Uſtrzyk, noch im Drohobyczer Erd⸗ 
Ae, in nur 94 Meter Tiefe ein reiches Erdölvor⸗ 
nher erbohrt, das vorläufig 60 Tonnen Rohöl täglich 
der Seit dem Ende des Weltkrieges iſt kein jo reiches 
deoslommmen mehr in Galizien erbohrt worden; abzu⸗ 
hen bleibt, ob ſich die für polniſche Verhältniſſe große 
namebente des Vorkommens auf die Dauer behaup⸗ 
Jagt. 


— — 


Fagödie eines Kriegsteilne hmers. 
daß 18 Jahren das Gedächtnis wiedererlangt. 


en im Krieg ſchwerverletzter engliſcher Soldat, der 
dem Jahre 1918 im Krankenhaus von Boikitard 
ne und deſſen Identität bisher nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
le, weil er ſeit ſeiner Verwundung das Gedächt⸗ 
Ahitloren hatte, erkrankte jüngſt an einer Lungenent⸗ 
i Im Fieber rief er nach feiner Mutter un) gab 
amen und Adreſſe an. Es ſtellte ſich heraus, daß 
hklannte der Soldat Harold Fabris iſt, der fig; 
e engliſchen Totenliſte befand. Da ſeine Gallin 
eie Mutter inzwiſchen geſtorben find, wurde feine 
er und ſein Sohn an ſein Krankenlager berufen, 
Heabris gleich erkannte. Der Kranke hat ſeitdem 
Nbächtnis wiedererlangt und auch feine Lungenent⸗ 
Mug befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung. 


— 


der Jlammenwer ertank. 

S Das neueſte Mordwerkzeug. 

Über die neuen Flammenwerfertanks berichtet Hugo 
bac in „Science and Mechanics“, Neuyork. „Wenn 
den Feind nicht zu Aſche verbrennen, bringen ſte 
nen einen piychologiich hoch zu wertenden Schrek⸗ 
felt hervor. — Vollſtändig den gewöhnlichen Tanks 
end, haben⸗ſie Röhren an Stelle der Kanonen. Ein 
er für die Eſſenz bezw. das Oel nimmt die größte 
Ae des Innern ein. Ein mechaniſcher Kompreſſor 
bh den Brennſtoff unter einem Druck zu halten, der 
um ihn auf große Diſtanz ſchleudern zu können. 
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Snhtatiipier der Lodzer Yuswah'- 
mannſchaften 3:3. 


des geitern ausgetragene Trainingsſpiel zweier 
Auswahlmannſchaften, das als Vorbereitungs⸗ 
nr polniſche Repräſentation gegen Belgien galt, 
allgemeinen Zufriedenheit aus. Aehnliche Spiele 
auch in den übrigen Fußballzentren des Landes 
An die Kandidaten für das Trainingslager in Kal⸗ 
in ermitteln. 


De Lodzer Mannſchaften traten mit geringfügigen 
kungen in den angekündigten Aufſtellungen an. Im 
I Pielte Karas für Frankus und Oſiecki für Prze⸗ 
Team B vertrat Jezierſti Tadeuſtewicz. 
pause wurden die Verteidigungen ausgewech⸗ 
bildete mit Galecki ein Paar und Triebel 
lewſti. Alle Spieler befanden ſich in ausge⸗ 
ker Kondition und hielten das ſcharfe und flokte 
hit durch. Gut in Form waren vor allem Ko⸗ 
Hund Lewandowſki und bis zur Pauſe Stolarſti. 
lei verſpricht ein guter Läufer zu werden. 
Det Spielverlauf war ziemlich intereſſant, es gab 
h auch Momente, wo es recht chaotiſch zuging. Den 
der Tore eröffnet Auguſtyniak ſchon in der 6. 
kl der einen vom Tormann fallengelaſſenen Ball 
Aker verwandelt. Einige Augenblicke ſpäter lann 
Ref ausgleichen. In der 15. Minute nützt Augu⸗ 
zien Fehler der Verteidigung aus und erzielt 
Meilen. Male für ſeine Mannſchaft die Führung. 
I Lewandowſki, der den Ausgleich heritelt. 
der Mauſe ift Stolarſli für Team B und Swientv⸗ 
Er Team A erfolgreich, ſo daß der Kanmpf mit 
Abe Das Spiel leitete gut Schiedsrichter Otto. 
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alerki für das Toniningsiager Keftimmt. 

Der Verbandskapitän Kaluza hat ſich noch geſtern 
klerzoniſch mit Lodz in Verbindung geſetzt und 
Aleidiger Galecki vom Les für das Trainingsta⸗ 
Mn Rattorig beſtimmt. Außer Galecli wurden noch 
ende Spieler für das Lager beſtimmt: Oberſchle⸗ 
Aus Peterek, Wiencel God, Pogodzik und Dytko; 
A Albanſti, Waſiewicz, Matias, Luchter und 
10 Krakau: Pawlowicz, Gora, Kiſielinſti, Kot⸗ 
PET, Wozniak, Wilezkiewiez; Warſchau: Martune 
Apaniat; Poſen: Sperſte. | 
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Volkszeitung — Montag, den 3. Februar 1936. 
Die flammenſpeienden Röhren können vom Innern aus 
in jede gewünſchte Richtung dirigiert werden. Der Flam⸗ 
menwerfertank wird ſich als ſehr wirkſam im Graben⸗ 
krieg erweiſen. In der Tat wird der Feind einen An⸗ 
griff ſehr fürchten müſſen, bei dem er mit einer brennen⸗ 
den Flüſſigkeit auf die Diſtanz von hundert Meter und 
mehr übergoſſen werden kann. — Man glaubt, daß ein 
Tugend Flammenwerfertanks genügen dürfe, um eine 
ganze feindliche Schützengrabenlinie zu ſäubern. Welcher 
Brennſtofftyp wird ſich am beſten für dieſes neue Kriegs⸗ 
mittel eignen? Die Erfahrung wird es lehren.“ 

Auch im Weltkriege wurden Flammenwerfer benupt 
Sie waren aber noch nicht ſo modern entwickelt“. Flam 
menwerfertrupps trugen den Brennſtoffbehälter auf dem 
Rüden und konnten damit nur in ganz geringer Entſer⸗ 
nung operieren. 


Neue Nieſenpaſſagierflugzeuge in Rußland 


Als Erſatz für das vernichtete Agitationsgroßflug⸗ 
zeug „Maxim Gorki“ baut die Sowjetregierung 16 neue 
Großflugzeuge, für die die Pläne bereits fertig find. Die 
Flügelweite der neuen Maſchinen beträgt 63 Meter, ihre 
Länge 36,5 Meter. Die Beſa zung wird einſchließlich des 
Koch⸗Kellners acht Perſonen zählen, für die Reiſenden 
werden 60 Plätze vorhanden ſein. Vier vierplätzige Ka⸗ 
binen werden in den Flügeln inſtalliert, die übrigen im 
Rumpf, wo auch ein Salon für 10 Perſonen und eine 
Leſehalle eingerichtet werden wird. „Maxim Gorki“ 
hatte acht Motore in einer Geſamtſtärke von etwa 6000 
PS, der neue Typ wird ſechs Motore in einer Geſamt⸗ 
ſtärke von 7000 PS haben, die dem g eine 
Schnelligkeit von eitwa 275 Stundenkilometer geben. Der 
Aktionsradius wird 1500 bis 3000 Klm. betragen. Die 


Fiugzeuge werden mit allen Apparaturen für Blindflüge 


und für die Landung im Dunkeln und bei Nebel ausge⸗ 
ſtattet ſein. 


68 neue Alphabete in Somjetrußland. 

Wie aus Moskau berichtet wird, ſind im Laufe der 
letzten zehn Jahre in Sowſetrußland 68 neue Alphabete 
ausgearbeitet worden. Die Alphabete werden für die 
Sprachen benötigt, die von 25 Millionen Sowjetbürgern 
der verſchiedenſten Raſſen geſprochen werden, die bis da⸗ 
hin fein eigenes Alphabet kannten, geſchweige denn 
Schreibmaſchine und Kurzſchrift. 


Faußball in Oberſchleſten 

Alle drei oberſchleſiſchen Ligamannſchaften trugen 
geſtern Freundſchaftsſpiele aus., Ruch fpielte mit Na⸗ 
przod und revanchierte ſich hier für ſeine im Dezember 
erlittene Niederlage. Er ſiegte 3:0. 

Schlechter erging es dem Domb und der Slonfk. 
Domb verſpielte mit Czarni aus Chropaczow 1:0 und 
Slonſk mit Wawel aus Nowa⸗Wies 3:2. 
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Boxen. 
Hakan) — Kaliſcher Sportklub 9:5, 

Der geſtrige Gaſtauftritt der Boxſtafſel des Kali⸗ 
ſcher Sportklubs hinterließ in Lodz den allerbeſten Ein⸗ 
druck. Sie beſitzt einige gute Talente, die nach techni⸗ 
ſcher Durchbildung zu den beſten des Lodzer Bezirks zäh⸗ 
len dürften. Gegen Hakoah waren die Kaliſcher diesmal 


noch zu ſchwach aber ſie ſchlugen ſich tapfer und unter⸗ 
lagen höchſt ehrenhaft. 


Die Lodzer Auswahlacht gegen Poſen. 

In zwei Wochen ſteigt belanntlich der Boritädte- 
kampf Lodz — Poſen. Unlängſt konnten wir die Poſe⸗ 
ner Auswahlacht bekanntgeben. Nunmehr hat der Lodzer 
Verbandskapitän Konarzewſki die vorläufige Beſetzung 
der Lodzer Mannſchaft ohne der Fliegengewichesklaſſe 
zuſammengeſtellt, die aus folgenden Borern beſtehen 
wird: Gottfried (Hakoah), Spodenkiewicz, Woznialie⸗ 
weicz (ß), Oſtrowſki (Geyer), Chmielewſki, Pietrzak 
(IKP) und Klodas (Mima) 

Bufareft — Gedania 11:5. 

In Danzig kam es zu einer Begegnung zwiſchen der 
Auswahlmannſchaft von Bukareſt und Gedania, die zu⸗ 
gunſten der Rumänen mit 11:5 ausfiel. 


Warſchau ſchlägt Lublin 14:2, j 

Die Repräſentation von Warſchau konnte geſtern in 
Lublin einen ſchönen Erfolg davontragen. Sie ſchlug 
die dortige Städtemannſchaft überlegen 14:2. In der 
Warſchauer Mannſchaft wirkten mit: Rundſtein, Wieczo⸗ 
rei, Rotholz, Forlanſki, Roſenblum, Doroba II, Kol⸗ 
czynſki und Doroba I. a 

Das in Vialyſtok ausgetragene Städteireffen zwi⸗ 
ſchen Bialyſtok und Wilna endete mit einem 14:2-Siege 
ür Bialyſtok. 2 
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Eis hoden. 
Polens Mannſchaft ſiegt in Garmiſch. 

Am Sonnabend abend fand in Garmiſch⸗Partenkir 
chen ein Freundſchaftstreffen zwiſchen der polniſchen 
olympiſchen Mannſchaft und der bekannten deutſchen 
Mannſchaft des SC Rieſerſee ſtatt. Die Polen konnten 
hier einen zwar knappen aber ſchönen 4:3⸗Sieg davon⸗ 
tragen. Die Tore für Polen ſchoſſen Wolkowſki 3 und 
Marchewezyk. 

Kamada ſiegt in St. Moritz. 

In St. Moritz fand ein Eishockeyſpiel zwiſchen der 
Repräſentation von Kanada und einer Repräſentation 
aus Schweizern, Italienern und Kanadiern ſtatt. Ka⸗ 
nada war die in jeder Hinſicht beſſere Mannſchaft und 
fiegte verdient 9:4. 

Eine amerikaniſche Mannſchaft ſpielte am Somt- 
abend in Düſſeldorf gegen die Auswahlmannſchaft von 
Deutſchland und ſiegte 4:1, verlor aber am Sonntag ge— 
gen dieſelbe Mannſchaft 2:1. 


Ungarn beſtegt Slonſt 7:2 und 7:0. 

Die ungariſche olympiſche Eishockeymannſchaft hien 
ſich auf der Durchreiſe nach Garmiſch⸗Partenkirchen zwei 
Tage in Kattowitz auf, um Spiele auszutragen. Die 
Gäſte präſentierten ſich von der beſten Seite und waren 
in jeder Hinſicht der Mannſchaft des Slonſk überlegen 
Sie ſiegten 7:2 und 7:0. 


Ballangrud Weltmeiſter. 

Geſtern kam die Eislauf⸗Weltmeiſterſchaft über 1500 
Meter zum Austrag. Den Weltmeiſtertitel errang der 
Norwege Ballangrud in 2 Min. 17,4 Sek. vor dem 
Finnen Waſienius und dem Amerikaner Sdiroder Der 
Pole Kalbarczyk belegte nur den 24. Platz. 


80 und 81 Meter in Garmiſch. 


Geſtern fanden auf der Olympiaſchanze in Har 
miſch⸗Partenkirchen die erſten Sprungwettbewerbe lalt⸗ 
Im allgemeinen wurden gute Ergebniſſe erzielt. So er⸗ 
reichte Erikſen Sprünge von 80 und 81 Metern und 
Birger Ruud ſolche von 74 und 76. 

0 


Die Finnen ſiegen in Zakopane. 

Die internationalen kombinierten Skiwettb⸗ werbe 
des Schützenverbandes waren eine ſichere Beute der fin: 
niſchen Mannſchaft. Die nächſten Plätze belegten ⸗ Est 
land, Polen und Lettland. 


Kein Eishockenturnier in Krynica 
Geſtern ſollte in Krynica das große Eishockeyturnier 
beginnen. Des Tauwetters wegen konnte das Turnier 
jedoch nicht eröffnet werden. Von den auswärtigen 
Mannſchaften trafen in Kryniea ein: Warszwianka und 
Ogniſko aus Wilno. 


Polniſcher Reiterſieg in Berlin. 

Am letzten Tage des internationalen Reitturniers 
in Berlin konnte Oberſt Rommel für die polniſchen Far⸗ 
ben einen ſchönen Erfolg davontragen. Er belegte im 
Jagdlauf für Zivilreiter den erſten Platz. 


Tennis auf dem Eislaufplatz. 
Vor dem Eishockeyſpiel der Ungarn 


Eiſe ſtatt. Die Exhibition fiel im allgemeinen nich! 
ſchlecht aus. An dieſer Schauvorſtellung nahmen Brater 
und Tarlowſti teil. 


Neue leichtathletiſche Rekorde. 


Geſtern kamen in Warſchau und Poſen Hallen wetl⸗ 
bewerbe zum Austrag, die ſchöne Reſultate zeitigten. U. 
a. konnten neue polniſche Rekorde aufgeſtellt werden, und 
zwar: 100 Meter — Lopuszanſki 11,1 Sek., 1000 Me- 
ter — Kempinſki 2:45,5, 1500 Meter — Nojt 4:19, 
80 Meter Hürden — Lokajſki 12 Sek., 800 Meter — 
Janowſti 2:11,2. 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Gemiſchter Chor des „Fortſchritt“. 

Allen Freunden und Sympathikern unſeres Chores 
bringen wir zur Kenntnis, daß ab 1. Februar 1936 ein 
Propagandamonat des Gemiſchten Chores ſtattfindet, 
wobei die Einſchreibegebühr erlaſſen wird. Alle diejeni- 
gen, die die Gelegenheit ausnützen wollen, Mitglieder des 
Chores zu werden, bitten wir dies beim Obmann des 
Chores Montags ab 8 Uhr abends im Lokal, Petri⸗ 
kauer 109, zu melden. Der Vorſtand. 


PPP LEITET DEE ER TU 


Au hiliit dir felbit! 


wenn du treu und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
tung ftehit, für dieſe wirbſt und alles dar n 
— Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 

Leſer ſind neue Kämpfer. Darum wirb 
für dein Blatt, für die Volkszeitung“! 
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ſand auf der 
künſtlichen Eisbahn in Kattowitz ein Tennisſpiel auf dem 
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Nr. 33 


Ein Kind irrt 
durch die Nacht 


(40. Fortſetzung) 

In einer Pauſe trat Mia Herrn 
gegen. 

„Richtig! Sie habe ich ja ganz vergeſſen.“ 

Er zog Hanne vor und rief nach dem Hilfsregiſſcur. 

„Schnell! Wir wollen das kleine Fräulein einmal 
in der Zwiſchenzeit aufs Korn nehmen. Hier haben Sie 
einen Zettel! Leſen Sie zuerſt die Worte ab. Wir wol⸗ 
len nur einmal Ihre Stimme hören!“ 

Hanne hatte ſonderbarerweiſe gar keine Angſt. Es 
ging alles ſo ſchnell, ſo geſchäftlich, daß ſie überhaupt nicht 
dazu kam, über ihre Lage nachzudenken. 

„Ich friere ſo — habe Hunger! Bitte bitte, kaufen 
Sie mir Streichhölzer ab! Bitte, bitte! 'nen Groſchen 
die Schachtel!“ 

Hanne ſtand mitten in einem Halbkreis von Herren, 
die an den Apparaten arbeiteten. Schneeweiß flüſterte 
dem Hilfsregiſſeur zu: 

„Stimme klingt gut! Nicht jo dunkel wie die mei⸗ 
ſten anderen. Fräulein, Sie müſſen langſamer ſprechen, 
ſich Zeit laſſen, nicht überhaſpeln. Alſo weiter!“ 

„So kalt iſt es! Hul, jo kalt! Streichhölzer! 
Streichhölzer! Einen Groſchen die Schachtel!“ 

„Sie müſſen auf das Wort Streichhölzer mehr Be⸗ 
tonung legen und länger ausdehnen! Streichhölzer. — 
Haben Sie verſtanden?“ 

Hanne hatte begriffen, 
wurde ſie entlaſſen. . 20 

„Alſo in, acht Tagen kommen Sie zur Aufnahme 


Schneeweiß ent⸗ 


und nach fünf Minuten 


R 


Aber ich glaube, wir können gleich mit der Aufnahme be⸗ 


ginnen. Das paſſende Koſtüm wird Ihnen geſtellt! — 
Weiter! Bitte, meine Herren, die Aufnahme kann be⸗ 
ginnen!“ 


Ehe Hanne es ſich verſah, ſtanden ſie auf der Straße 

„Menſch — nun haſt du es geſchafft! Geſpr chen 
haſt du — einfach fabelhaft! Ich war ordentlich ſtolz auf 
dich! Nun haben wir aber gar nicht gefragt, was du da⸗ 
für bekommſt!“ 

Es war ſchon um ein Uhr, als fie endlich 
keinen Reſtaurant, dicht in der Nähe ihrer 
ſaßen, und zu Mittag aßen. 

Hanne ſchrieb ſofort einen langen, dankbaren Brief 
an das Ehepaar Niedt in Breslau. Während dann die 
Schweſter etwas ſchlief, repetierte ſie immer wieder ihre 
Rolle, die ſie natürlich längſt auswendig konnte. Sie 
mußte ein armes Kind darſtellen, das am Heiligena bend 
Streichhölzer verkaufen ſollte und dabei erfror. Aljo 
eine ähnliche Rolle wie das arme Hannele. 

Fieberhaſt wartete Hanne auf die nächſte Aufnahme. 


in dem 


Wohnung 


Pünktlich ſtand ſie, diesmal ohne Schweſter Mia, im 
Atelier. 
Die Gegenſpieler waren alle verſammelt. Hanne 


mußte raſch durch das Atelier nach der Garderobe lau⸗ 
fen, um ſich umzuziehen. 
* 


Herr Schneeweiß ſowie die Schauspieler ſtarrten 
nach der Tür, in der Hanne ſoeben erſchien. 

Ein armes, kleines Mädchen mit halbnackten Füßen 
kum ſchüchtern näher. Die viel zu großen Schuhe, die es 
wohl von der Mutter übergezogen hatte, verlor es alle 
Augenblicke, was der Regiſſeur ſofort aufgriff und Hanne 
befahl, es bei der Aufnahme zu wiederholen. Die Hände 
hatte die Kleine wie im Froſt zuſammengeballt und unter 


hing; es lag ein ſolcher Glanz in ihren großen, ſprechen 
den Augen „daß man unwillkürlich gerührt wurde. 4 

Ganz langſam kam dieſe zerbrechliche Kindergeitall 
in die Mitte des Ateliers und stellte ſich auf den Pl 0 
der ihr angewieſen wurde. 

Herr Schneeweiß klatſchte wieder in die Hände. 

„Alſo fertig! Meine Herrſchaften!, auf die Plätzg 
Herr Wagner! Sorgen Sie für abſolute Ruhe! Daz 
geringſte Nebengeräuſch ſtört. Herr Bibrach! Sie habt 
vergeſſen, Ihre Filzſchuhe anzuziehen! — Herr Wagna 
daß mir das nicht wieder vorkommt! Ballen Sie aß 
Ihre Arbeiter gefälligſt beſſer auf! 

Alſo, Fräulein! Verſetzen Sie ſich jetzt in Ih 
Rolle. Es ſchneit, Sie laufen frierend, vor Kälte klaß 
pernd, die Straße entlang und bieten mit weicher, we 
nerlicher Stimme Ihre Ware an. Wärme, Gefühl, ſovi 
Gefühl Sie nur aufbringen können! Das Publikum md 
binſchmelzen! Das Herz muß Ihnen bluten! Dann 508 
fällt Sie das Fieber, und während aus einem Fenſter y 
weichen Töne einer Geige erklingen, beginnen 
tanzen — wie wir es probiert haben . Iſt denn der GR 
ger, Herr Kuno Helmut, zur Stelle?“ 

„Der Herr ſteht auf ſeinem Platz.“ 

„Dann alſo fertig — los!“ 

Das Kind lief mit ängſtlichen Augen hin und Fe 
Der Schnee fie lauf das ſchwarze Haar, legte ſich dig 
auf die ärmliche Kleidung. Jetzt hob es die bitꝛendg 
Augen: 

„Ich friere ſo ſo, habe Hunger. Bitte, bitte, kaufen 8 
mir etwas ab! 'nen Groſchen die Schachtel! Birk 
bitte, ſchöne Damen, liebe Herren! Die Mutter iſt Iran 
der Vater iſt tot!“ 

Männer und Frauen gingen an dem Kinde vorülg 
Ein Herr blieb ſtehen und griff in die Taſche. 

„Danke — danke tauſendmal ſchön!“ 


Sie 


Es iſt eine kleine Rolle. Wir wollen Sie erſt prüfen.] das Tuch geſteckt, das ihr in Lumpen um die Schultern Fortſetzung folgt. 
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än Stoffe ne 
Anzüge „Baletots 


in den modernſten Deſſins und beſter Qualität 
der Bielitzer und Tomaſchower Fabeiten ſowie 


Neſter n 30% billiger 


Aller Art 


Gardinen 2 


große Auswahl von Tüll und Netzſtoff vom vr 
verſch. Kappen in Plüfh, Gobelin, Brokat u. Seide 


neueſte Nobel 
adioapparate Weingmalchinen 
Jahrrüder. plattierte Beſtetke. ſowie Kat 


malwaren kaufen Sie gegen bequeme T 
zahlung bei der Firma 0 


nu MI. Koscineati 17 | 


8 


empfiehlt 


R. SZCZESLIWY 


Lödz, Nowomiejska s Tel.156-09 
Front, 2. Stock 


Kommt und überzeugt Euch! Kein Kaufzwang 


alen für Haustiere 
Neg. Vet. H. Warrikoff 


KOPERNIKA 22 Tel. 172.07 


unere und chirurg. Krankheiten 
mpfungen gegen rum 
— ar Pfer deſchur 
Hundebäder 
Zr —— drahthaariger Hunde 
Huſbeſchlag. Nieten von Hufſpalten 
Empfang im Ambulatorium 
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laufen Sie preiswert bei 
Front 


L. EL BAUM, Lodz, Nowomieiska 26 !:::t, 


Aller Art Beſtellungen in den neueſten Faſſons werden angenommen 
Beſichtigung ohne Kaufzwang 
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Metro Heute Adria 


Przejazd 2 und folgende Tage Glöwna 1 


III IIIi meme 
Der erſtllaſſige polniſche Film 


iim 
munumtenum 


ſülaſen € Sie 
auf Stroh? 


menn Sie unter günſtigſten 


Bedingungen. bei wöchentl. 


l von 8 glotn an, 
ohne Preiscuſſchlag. 
wie bei Vargahlung, 
alratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen 


bie 
2 Fir in feinjter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Beachten Sie genau 
die Abreſſe: 


Tapezlerer P. Weiß 
Sientiewicza 18 
Iront, im Laden 


Tanz schul 


des bekannten Tanzlehrd : 
. 8 
Sienkiewicza 9 Tel. 

(im neuen Lokal) 
erlernt d. n f 
zu mäßigen Pfeifen. Ging 
u. Gruppenunterricht. 
eine erh. ſp. Rabatt. Anme 
von 10—2 und 4-10 abeß 
Ann 

5 
Dr. med. e 


H. Bräutigan. 


(Innere f 
Nervenleanipeiten) { J 
empfängt jetzt £ 


Hotel Savoy) 
1112.30 Uhr 
Telephon 194-05 


Ciebe nur mich 


mit 
Lydia Wysocka o Znicz o Zacharewicz 
Stempowski o Sielanski 
Nebenbei: Pat- und Paramount-Neuigfeiten 


von 8—1 und von 3-7. 


Dr F TREPMAN _ 


Spesiolarst für Haut-, veneriſche u. Seen 
Zawadzla 6 Tei. 23412 


Empfängt von 8— 12, 2—4 und von 6—9 Uhr abends 


Zahnärztliches Kabinett 


TONDOWSKA 


Glöwna 51, Ecke Kiliriskiego, Front, I. Etage 
Telephon 174-898 
Empfängt v. 9 bis 2 Uhr und v. 3 bis 8 Uhr 


—. b. . — 
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Sekretariat 


Deutſchen Abteilung 
Tertilarbeiterverbandes 
— bperrnaner 108 


erteilt täglich v. 9—1 Uhr u. v. 4—7 Uhr abends 


Auskünfte 


| 


der 
des 


nnr] 


Ein Anrecht auf das Glück hat 
der Beſitzer eines Loſes aus der 


Kolleltur Nr. 100 


Lodz, Andrzeja 2 „PROMIEN“ 


Theater- u. Kine programm. 
Städtisches Theater Heute 8,30 Uhr abends 
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Poskromienie zlosnicy Lohn, Url . N 
Casino: Die lustige Geschiedene Darum komm, wähl dir Dein Cos, und eo; ec Aalen we 1 Du ſe 
Europa: Held wider Willen Du wirft im Kampf ums Dafein fiegen enen durch Rechtsanwalt . 
Grand:Kino: Mit einem Kuß hat's begonnen 2 


Intervention im Arbeits inſpektorat und in den 


Int Imi umme 
1 n Betrieben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


Metre u. Adria: Liebe nur mich 

Miraz: Seine Hoheit der Chauffeur 

Palace: Blume von Hawai 

Przedwiesnie: Episode 

Rakieta: Heute ist der schönste Tag In mel- 
nem Leben 

Rialte: Unsterbliche Melodien 

Sztuka: I. Sterne des Broadway, II. Das Duell 
mit dem Tode 


Die Fachlommiſſion 
der Neiger, Scherer, Aadreher und Schlichter 


empfängt Donnerstags und Sonnabends von 
von 6—7 Uhr abends in Jachangelegenheiten 


Dr.med.WOLKOWYSKI| t 1 Zöpfe 


Cegielniana 11 el. 238⸗02 Pilſudſkiego 50, rechte Of. 
Spesialarsi fur Haut Hann · n. Geſchlochtstrauihelten fizine, ı. Eingang, Wohn. 18 


empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
lame 


an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 
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